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Severin VO Noricum, Staatsmann und Heiliger
Das Severinbi der ıta
Wenn WIr heuer das Gedächtnis des Severin begehen, dessen odestag u
eineinhalb Jahrtausende zurückliegt, sind WIT un dessen bewulßst, da{fs dieser
Mann nicht UT VO  - außergewöhnlicher edeutung für die Geschichte dieses
Landes SCWESECH ıst, sondern ın der Vorbildlichkeit sSe1INes andelns un Wirkens
zugleic eın hervorragendes Zeugnis christlich gepragter Menschlic  el VO all-
gemeıiner Geltung darstellt Dieses Wissen verdanken WIr VOT em seinem Bio-
graphen Eug1pp, der als spaterer Vorsteher der Von Severin ın der römischen
Ostalpenprovinz Ufernorikum gegründeten önchsgemeinde 511 dreifßig
reach dem Tod Severins un fern VO  - dessen Wirkungsfeld, ıIn Neapel, des-
Sen en und Taten beschrieben hat!
Dennoch wird Bild un uUuNseTe Wertung der Person und äatigkeit Severins
sich VOonNn der Darstellung des ug1pp erheblich unterscheiden. Dieser hat den VO
ihm verehrten eiligen vornehmlich 1n der Perspektive spezifischer aubens-
vorstellungen seliner Epoche, unter dem Aspekt einer Mentalıität und Weltsicht
dargestellt, die nicht 11UT der ach objektiver Erkenntnis strebende Historiker als
Wissenschaftler, sondern auch der gläubige Christ unseTerTr Tage cht mehr oder
kaum och nachzuvollziehen verma$. Um er die Persönlic  el Severins ın
ihrer vollen geilstigen und politischen Bedeutung wirklich erfassen und verstehen

können, ist es erforderlich, die historische Interpretation der uelle, der Se-
verinviıta Eug1pps, auf eiıne umtfassende Werkanalyse des Textes stutzen, wel-
che ber die Erhellung VO  — geistigem andor des Autors un literarischer radıi-
tion hinaus auch die Entstehungsbedingungen der Überlieferung einbezieht. Wo
die Möglichkeit einer ontrolle der Einzelnachrichten UrcC Parallelüberliefe-
Iung nicht gegeben ist un 1es ist 1er fast durchwegs der Fall mussen sS1e
jede für sich mıit Von Krıterien überprüft und korrigliert werden, die sich
aus dieser umfassenden Werkanalyse ergeben.
Der Autor, Eug1pp, bezeichnet die Severinviıta ın durchaus konventioneller Auto-
renbescheidenheit übrigens 1Ur als indicia vel commemoratorium, als eine
Art Materialsammlung oder Verzeichnis als Gedächtnishilfe? Obwohl ©1 wıe
nachgewiesen wurde, den durchaus künstlerisch gestaltet und insbeson-
ere die Regeln der Kunstprosa, des rhythmischen Satzschlusses, ın reichem
Maße ZuUurTr nwendung gebrac hat, ijeg In dieser abwertenden Aussage eın
Kern VO  » ahrheı Eug1pp nat nämlich keinen eigentlichen Lebenslauf Severins

Eugipplus, ita 5Severinl, ed Knoell, SEL 8, W 1886 Diese Ausgabe ıst der VoO Mommsen,
SSRG 26, 1898 vorzuziehen, da SIE die ältere Handschriftenklasse zugrundelegt, siehe dazu

Vetter bei Noll, Das Leben des Severin,1 27-35 oll legt seiner Ausgabe muit Über-
setzung leider 'OLZ der en Einführung Vo Vetter wiederum Mommsens Text zugrunde.Dais Naolls Buch mıiıt Ommentar un Liıteraturverzeichnis VvVon durch den Passavıa-Universi-
tätsverlag 1Im Severinjahr 1981 unverändert und ohne jede Ergänzung nachgedruckt wurde, hat
Verlag und utor Z} verantworten Zur Severinforschung siehe Im übrigen Lotter, Die histori-
schen Daten ZUur Endphase Öömischer Präsenz 1ın Uternorikum, In: Von der 5Spätantike zum frühen
Mittelalter, XAXV, Hg Werner EwIig, 1979, 36—-52, eb  Q uch die wichtigstenErgebnisse un!: Korrekturen Naolls 5Severinbild, siehe 1INns 46—4

Lotter, Severinus Von Noricum. Legende un historische Wiırklichkeit (Monographien ZUT
Gesch hg. Bosi Prinz, 12) 1976, nsb 21-59
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FRIEDRICH LOTT ER 

Severin von Noricum, Staatsmann und Heiliger 
Das Severinbild der Vita 

Wenn wir heuer das Gedächtnis des hl. Severin begehen, dessen Todestag nun 
eineinhalb Jahrtausende zurückliegt, so sind wir uns dessen bewußt, daß dieser 
Mann nicht nur von außergewöhnlicher Bedeutung für die Geschichte dieses 
Landes gewesen ist, sondern in der Vorbildlichkeit seines Handelns und Wirkens 
zugleich ein hervorragendes Zeugnis ch ristlich geprägter Menschlichkeit von all­
gemeiner Geltung dars tellt. Dieses Wissen verdanken wir vor allem seinem Bio­
graphen Eugipp, der als späterer Vorsteher der von Severin in der römischen 
Ostalpenprovinz Ufernorikum gegründeten Mönchsgemeinde um 511, dreißig 
Jahre nach dem Tod Severins und fern von dessen Wirkungsfeld, in Neapel, des­
sen Leben und Taten beschrieben hat1• 

Dennoch wird unser Bild und unsere Wertung der Person und Tätigkeit Severins 
sich von der Darstellung des Eugipp erheblich unterscheiden. Dieser hat den von 
ihm verehrten Heiligen vornehmlich in der Perspektive spezifischer Glaubens­
vorstellungen seiner Epoche, unter dem Aspekt einer Mentalität und Weitsicht 
dargestellt, die nicht nur der nach objektiver Erkenntnis strebende Historiker als 
Wissenschaftler, sondern auch der gläubige Christ unserer Tage nicht mehr oder 
kaum noch nachzuvollziehen vermag. Um daher die Persönlichkeit Severins in 
ihrer vollen geis tigen und politischen Bedeutung wirklich erfassen und verstehen 
zu können, ist es erforderlich, die historische Interpretation der Quelle, der Se­
verinvita Eugipps, auf eine umfassende Werkanalyse des Textes zu stützen, wel­
che über die Erhellung von geistigem Standort des Autors und literarischer Tradi­
tion hinaus auch die Entstehungsbedingungen der Oberlieferung einbezieht. Wo 
die Möglichkeit einer Kontrolle der Einzelnachrichten durch Parallelüberliefe­
rung nicht gegeben ist-, und dies ist hier fas t durchwegs der Fall-, müssen sie -
jede für sich - mit Hilfe von Kriterien überprüft und korrigiert werden, die sich 
aus dieser umfassenden Werkanalyse ergeben. 
Der Autor, Eugipp, bezeichnet die Severinvita in durchaus konventioneller Auto­
renbescheidenheit übrigens nur als indicia vel commemoratorium, d . h. als eine 
Art Materialsammlung oder Verzeichnis als Gedächtnishilfe2 • Obwohl er, wie 
nachgewiesen wurde, den Stoff durchaus künstlerisch gestaltet und insbeson­
dere die Regeln der Kunstprosa, des rhythmiscpen Satzschlusses, in reichem 
Maße zur Anwendung gebracht hat, liegt in dieser abwertenden Aussage ein 
Kern von Wahrheit. Eugipp hat nämlich keinen eigentlichen Lebenslauf Severins 

1 Eugippius, Vita Severini, ed. P. Knoell, CSEL 8, 2, 1886. Diese Ausgabe ist der von Th. Mommsen, 
SSRG 26, 1898 vorzuziehen, da sie die ältere Handschriftenklasse 11 zugrundelegt, siehe dazu 
E. Vetter bei R. Noll, Das Lebendes hl. Severin, 1%3, S. 27--35. Noll legt seiner Ausgabe mit Ober­
setzung leider - trotz der guten Einführung von Vetter - wiederum Mommsens Text zugrunde. 
Daß Nolls Buch mit Kommentar u nd Literaturverzeichnis von 1963 d urch den Passavia-Universi­
tä tsverlag im Severinja hr 1981 unverä ndert u nd ohne jede Ergänzung nachgedruckt wurde, hat 
Verlag und Autor zu vera ntworten. Zur Severin forschung siehe im übrigen F. Lotter, Die histori­
schen Daten zur End p hase römischer Präsenz in Ufernorikum, in: Von der Späta ntike zu m frühen 
Mittelalter, V. u. F. XX.V, Hg. J. Werner u. E. Ewig, 1979, S. 36-52, ebd. auch die wichtigsten 
neuen Ergebnisse und Korrekturen an Nolls Severinbild, siehe insb. S. 46-49. 

2 F. Lo tter, Severinus von Noricum. Legende und historische Wirklichkeit (Monographien zur 
Gesch. d. MA, hg. K. Bosl u. F. Prinz, Bd. 12) 1976, insb. S. 21-59. 
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1ın der orm einer biographischen Entwicklung gestaltet, sondern die VO den 5äl-
eren Mönchen und Augenzeugen ihm übermittelten Erzählungen aus dem Le-
ben Severins mehr oder wenıger unverbunden und inhaltlich aum verändert iın
den äußeren Rahmen einer Heiligenvita eingefügt*
Der sich aus den erwähnten Episodenerzählungen zusammensetzende Hauptteil
der 1ıta hebt sich einmal ah VON den beiden beigefügten Briefen, dem Wid-
mungsschreiben Aa den römischen Diakon Paschasius und dessen Antwort-
schreiben, die ber eiıne eingehende Rechtfertigung des erkes hinaus auch An-
gaben Aus früheren Lebensabschnitten des Severin enthalten, ZUu andern VONn
einem Schlußteil 40—46, der die Beschreibung des es 5Severins, der re1g-
nısse bis ZUrT endgültigen Evakuilerung Ufernorikums UrC Odoaker 488, der
Überführung des Leichnams ach talıen und selner endgültigen Beisetzung ent-
hält Der Hauptteil umtfa{ist Gestalt und Tätigkeit des eiligen mıit den einleiten-
den un abschließenden Aussagen 1ın und em Eug1pp nämlich iın
die virtutes Sever1ins 1mM Doppelsinn der asketischen ugenden und der SCRHCNS-
reichen Gnadengaben, nämlich der Wundertaten, och einmal zusammentfas-
send beschreibt, nımmt el den edanken des einleitenden Satzes VO auf: Er

ach der TE des Evangeliums und der Apostel, begabt mıiıt er TÖM-
migkeit und Sittenreinheit, und erfüllte 1M Bekenntnis des wahren aubens sSel-
en ehrenwerten Vorsatz Urc heilige Taten uch OnNns werden die Episoden-
erzählungen dieses Abschnitts gelegentlich durch Partien unterbrochen, die die
asketischen Züge beschreiben, 4, f£. 9, f; 17 {f., denen auch die Ab-
schiedsrede Severins sSeINE önche 43 ählen ware
Von anderen christlichen un klassischen Viten unterscheidet sich die Severin-
ıta 1U VOT em dadurch, da{fs S1Ee erkuntft, Jugendzeit un den en
Werdegang des Helden VOT seiner Ankunft ıIn Ufernorikum verschweigt. Eugipp
begründet 1eSs einerseıts mıiıt Unkenntnis, andererseits aber auch mıiıt einer nach-
drücklichen Anwelsung Severins selbst Dieser habe nämlich seline mgebung
und insbesondere seline Öönche eindringlich ermahnt, dafs, wWwWerTr Bürger der
iımmlischen patrıa werden un alle ener vollbringen wolle, nıcht ach
irdischer erkKun und patrıa fragen dürfe In diesem Sinne ordert er VO seinen
chülern, den 1C nıemals rückwärts richten wıe Weib, sondern dem
Vorbild der heiligen Väter, der Anachoretenmönche folgen, die ihre Angehö-
rıgen un! diese Welt für immer verlassen hätten?.
Diese Haltung bedingt zugleic auch einen gewlssen Gegensatz ZUu veräußer-
ichten Christentum der inzwischen christianisierten Laienwelt und auch der
mtskirche, der ebenso 1ın der Haltung Severins selbst wI1e 1ın der SeINES Biogra-
phen zutage trıtt Wır fassen ihn etwa in der Begründung, mıit der Severin das ihm
angetragene Bischofsamt blehnt, oder iın seinem Kontflikt mıit dem Priester aAaUS

Batavıs-Passau, der die strengen Bufsforderungen Severıins zurückweist, ande-
rerselits aber auch ın der Polemik Eug1pps andere lıterarısche Formen der
Lebensbeschreibung und damit andere Auffassungen christlicher ollkommen-
heit> Uug1pPp betont, da{s solche Autoren eine schwer verständliche Rhetorik be-

Uug1pP., Ep ad Pasch., 2, commemoratorıum nonnulliıs refertum indiclis notissıma
nobis et cotidiana ma1l0rum relatione COMPOSUlN; azu „otter, 5Severinus, iınsb 37—42; 65—77;
111180
Eug., Ep. ad ascC /-10, 4 f; SeV., 4, 26; Lotter, 5everinus, 60-67; 79

5 Eug., SeV., 9, 22, 3; 26; 4U; Lotter, Severinus, 42; 59; 51; 173
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in der Form einer biographischen Entwicklung gestaltet, sondern die von den ä l­
teren Mönchen und Augenzeugen ihm übermittelten Erzählungen aus dem Le­
ben Severins mehr oder weniger unverbunden und inhaltlich kaum verändert in 
den äußeren Rahmen einer Heiligen vita eingefügt3 . 

Der sich aus den erwähnten Episodenerzählungen zusammensetzende Hauptteil 
der Vita h ebt sich einmal ab von den beiden beigefügten Briefen, dem Wid­
mungsschreiben an den römischen Diakon Paschasius und dessen Antwort­
schreiben, die über eine eingehende Rechtfertigung des Werkes hinaus auch An­
gaben aus früheren Lebensabschnitten des Severin enthalten , zum andern von 
einem Schlußteil c. 40-46, der die Beschreibung des Todes Severins, der Ereig­
nisse bis zur endgültigen Evakuierung Ufernorikums durch Odoaker um 488, der 
Oberführung des Leichnams nach Italien und seiner endgültigen Beisetzung ent­
hält. Der Hauptteil umfaßt Gestalt und Tätigkeit des Heiligen mit den einleiten­
den und abschließenden Aussagen in c. 1 und 39: Indem Eugipp nämlich in c. 39 
die virtutes Severins im Doppelsinn der asketischen Tugenden und der segens­
reichen Gnadengaben, nämlich der Wundertaten, noch einmal zusammenfas­
send beschreibt, nimmt er den Gedanken des einleitenden Satzes von c. 1 auf: Er 
lebte nach der Lehre des Evangeliums und der Apostel, begabt mit aller Fröm­
migkeit und Sittenreinheit, und erfüllte im Bekenntnis des wahren Glaubens sei­
nen ehrenwerten Vorsatz durch heilige Taten. Auch sonst werden die Episoden­
erzählungen dieses Abschnitts gelegentlich durch Partien unterbrochen, die die 
asketischen Züge beschreiben, so c. 4, 6 ff.; 9, 4 f; 17, 1 ff., zu denen auch die Ab­
schiedsrede Severins an seine Mönche c. 43 zu zählen wäre. 
Von anderen christlichen und klassischen Viten unterscheidet sich die Severin­
vita nun vor allem dadurch, daß sie H erkunft, Jugendzeit und den gesamten 
Werdegang des Helden vor seiner Ankunft in Ufernorikum versch weigt. Eugipp 
begründet dies einerseits mit Unkenntnis, andererseits aber auch mit einer nach­
drücklichen Anweisung Severins selbst. Dieser habe nämlich seine Umgebung 
und insbesondere seine Mönche eindringlich ermahnt, daß, wer Bürger der 
himmlischen patria werden und alle guten Werke vollbringen wolle, nicht nach 
irdischer Herkunft und patria fragen dürfe. In diesem Sinne fordert er von seinen 
Schülern, den Blick niemals rückwärts zu richten wie Loths Weib, sondern dem 
Vorbild der h eiligen Väter, der Anachoretenmönche zu folgen, die ihre Angehö­
rigen und diese Welt für immer verlassen hä tten4 • 

Diese Haltung bedingt zugleich auch einen gewissen Gegensatz zum veräußer­
lichten Christentum der inzwischen christianisierten Laienwelt und au ch der 
Amtskirche, der ebenso in der Haltung Severins selbst wie in der seines Biogra­
phen zutage tritt. Wir fassen ihn etwa in der Begründung, mit der Severin das ihm 
angetragene Bischofsamt ablehnt, od er in seinem Konflikt mit dem Priester aus 
Batavis-Passau , der die strengen Bußforderungen Severins zurückweist, ande­
rerseits aber auch in der Polemik Eugipps gegen andere literarische Formen der 
Lebensbeschreibung und damit andere Auffassungen christlicher Vollkommen­
heit5. Eugipp betont, daß solche Autoren eine schwer verständliche Rhetorik be-

3 Eugipp., Ep. ad Pasch., 2, S. 2: ... commemoratorium nonnullis refertum incticiis ex notissima 
nobis et cotictiana maiorum relahone composui; dazu Lo tter, Severinus, insb. S . 37-42; 68-77; 
111-140. 

4 Eug., Ep. ad Pasch., 7- 10, S. 4 f; V. Sev., c. 4, S. 26; Lotter, Severinus, S. 60--67; 79ff. 
5 Eug., V. Sev., c. 9, 4; 22, 3; S . 26; 40; Lotter, Severinus, S. 42; 59; 81; 173 f. 

111 



vorzugten und die UrcC Gottes irken VO eiligen vollbrachten Wundertaten
1m Dunklen ließen Gerade S1e aber machen offensichtlich für ugQ1pp die Heilig-
keit au  N

ewiß zieht sich UrcC die Darstellung der Taten Sever1ıns wWwI1e eın Leiıtmo-
tiv die ständig wiederholte Aufforderung, dem Vorbild und den Lehren des Hei-
lıgen folgen und sich In unablässıgem eDeT, Fasten un Almosengeben ott
zuzuwenden. Diese TEe wird 1M einzelnen untermauert UrcCc den Nachweis,
da{fs 1U der Gehorsam gegenüber den Forderungen des eiligen VOTI Not, Gefahr
und Tod bewahren könne, Ungehorsam jedoch unweigerlich Strafe und Verder-
ben ach sich ziehe. Dieser Nachweis wird 1U geführt UrC. die der auf-
einander folgenden Episodenerzählungen, die entweder als Hilftswunder eloh-
NnNUun_ng für gläubigen Gehorsam oder als Strafwunder Ahndung VO Unglauben
un Zweifel verheißen. Die der Hilftswunder äßt sich typologisch als Kran-
kenheilungs-, Prophezeiungs-, Befreiungs-, Nahrungsvermehrungs-, chutz-,
Abwehr- und Schlachtenhilftswunder definieren ganz 1mM Sinne jenes under-
glaubens, wıe e auch bei anderen Autoren der Spätantike auftritt® Diese Bezle-
hung trıtt nicht 11UT In typologischer Verwandtschaft der under Severins mıiıt
olchen aus alt- un neutestamentlicher Überlieferung, den Lebensbeschreibun-
gen der orientalischen Anachoretenväter un spätantiker Heıligenviten zutage,
sondern auch ıIn direkten Entlehnungen der Severinviıta AaUuUs den Martinsschriften
des ulpicius Severus, der Ambrosiusvita des Paulinus und den Viten der B1-
schöfte VON Tles, Honoratus un Hilarius, die UrcCc das Inselkloster Lerins g —
pragt sind/’ Beziehungen Zu martinischen un lerinensischen onchtum sind
auch SONS ebenso für Severin wIı1e für Eug1pp belegen?®.
Die olge der Episodenerzählungen des Hauptteils ist nu soweiıt die Erinne-
rIunNng der Augenzeugen 1es och zulief, chronologisch geordne un beginnt miıt
dem Eintreffen des eiligen ın Ufernorikum, wıe ug1ıpp Sagt, während der Wır-
IEeIN, die dem Tode Attilas folgten. Aus einer kritischen Analyse der ın den ersten
apıteln geschilderten orgänge ergibt sich jedoch, da{fs diese nicht VOT 467 ange-
SEeIZz werden können und mıit dem Ausgreifen der stgoten VOI Unterpannonien
aus In den Ostalpenraum zusammenhängen?. Aus der chronologischen nord-
NUuNng der Episodenerzählungen lassen sich 1U TEI Phasen wecnselnder Präsenz
Severins In den verschiedenen Kegionen Uternorikums ableiten. In der ersten
ase, die VO  - i Mal 6 reicht, bewegt sich Severin ausSsscC  jefßlic 1mM Umkreis der
Ortschaften der UOstregion unterhalb der Enns, 1n der ähe VO Favı]ılanıs
se1ln Hauptkloster und eine Eremitenzelle errichtet hatte Diese ase entspricht
der besonderen Bedrohung Norikums VOIl Osten her UTr die Goten und reicht
er VO  - 467 bis Zu eı  un ihres Abzugs aus Pannonien 477 iıne
zweiıte ase, die die 11—31 umfaßt, schildert OffenDar einen längeren Autfent-
halt Severins 1n den Ortschaften der Westregion ObDerha der NnnNns und ist be-
ing Urc die zunehmende Bedrohung dieses Landesteils VOT em Urc die
Alemannen, S1e reicht bis der VO Severin verfügten offiziellen Käumung der
Donaukastelle ODerha VO Lauriacum einem Zeitpunkt, der zwischen 476

Lotter, Methodisches ZU!T Gewinnung historischer rkenntnisse aus haglographischen Quellen,
HZ 229, 1979, insb. 314—320; 328—-337
Eug., SeV., 36, 21 53{f; Lotter, 5everinus, 119{; 139f und passım.
Lotter, 5Sever1inus, f/ 6 / 140; 177; 223
Lotter, Deverınus, 67f%; 201 ff; 210-2272
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vorzugten und die durch Gottes Wirken vom Heiligen vollbrachten Wundertaten 
im Dunklen ließen. Gerade sie aber machen offensichtlich für Eugipp die Heilig­
keit aus. 
Gewiß zieht sich durch die ganze Darstellung der Taten Severins wie ein Leitmo­
tiv die ständig wiederholte Aufforderung, dem Vorbild und den Lehren des Hei­
ligen zu folgen und sich in unablässigem Gebet, Fasten und Almosengeben Gott 
zuzuwenden. Diese Lehre wird im einzelnen untermauert durch den Nachweis, 
daß nur der Gehorsam gegenüber den Forderungen des Heiligen vor Not, Gefahr 
und Tod bewahren könne, Ungehorsam jedoch unweigerlich Strafe und Verder­
ben nach sich ziehe. Dieser Nachweis wird nun geführt durch die Fülle der auf­
einander folgenden Episodenerzählungen, die entweder als Hilfswunder Beloh­
nung für gläubigen Gehorsam oder als Strafwunder Ahndung von Unglauben 
und Zweifel verheißen. Die Fülle der Hilfswunder läßt sich typologisch als Kran­
kenheilungs-, Prophezeiungs-, Befreiungs-, Nahrungsvermehrungs-, Schutz-, 
Abwehr- und Schlachtenhilfswunder definieren ganz im Sinne jenes Wunder­
glaubens, wie er auch bei anderen Autoren der Spätantike auftritt6 . Diese Bezie­
hung tritt nicht nur in typologischer Verwandtschaft der Wunder Severins mit 
solchen aus alt- und neutestamentlicher Uberlieferung, den Lebensbeschreibun­
gen der orientalischen Anachoretenväter und spätantiker Heiligenviten zutage, 
sondern auch in direkten Entlehnungen der Severinvita aus den Martinsschriften 
des Sulpicius Severus, der Ambrosiusvita des Paulinus und den Viten der Bi­
schöfe von Arles, Honoratus und Hilarius, die durch das Inselkloster Lerins ge­
prägt sind7 • Beziehungen zum martinischen und lerinensischen Mönchtum sind 
auch sonst ebenso für Severin wie für Eugipp zu belegen8 • 

Die Folge der Episodenerzählungen des Hauptteils ist nun, soweit die Erinne­
rung der Augenzeugen dies noch zuließ, chronologisch geordnet und beginnt mit 
dem Eintreffen des Heiligen in Ufernorikum, wie Eugipp sagt, während der Wir­
ren, die dem Tode Attilas folgten. Aus einer kritischen Analyse der in den ersten 
Kapiteln geschilderten Vorgänge ergibt sich jedoch, daß diese nicht vor 467 ange­
setzt werden können und mit dem Ausgreifen der Ostgoten von Unterpannonien 
aus in den Ostalpenraum zusammenhängen 9. Aus der chronologischen Anord­
nung der Episodenerzählungen lassen sich nun drei Phasen wechselnder Präsenz 
Severins in den verschiedenen Regionen Ufernorikums ableiten. In der ersten 
Phase, die von c. 1-10 reicht, bewegt sich Severin ausschließlich im Umkreis der 
Ortschaften der Ostregion unterhalb der Enns, wo er in der Nähe von Favianis 
sein Hauptkloster und eine Eremitenzelle errichtet hatte. Diese Phase entspricht 
der besonderen Bedrohung Norikums von Osten her durch die Goten und reicht 
daher von 467 bis zum Zeitpunkt ihres Abzugs aus Pannonien um 472. Eine 
zweite Phase, die die cc. 11-31 umfaßt, schildert offenbar einen längeren Aufent­
halt Severins in den Ortschaften der Westregion oberhalb der Enns und ist be­
dingt durch die zunehmende Bedrohung dieses Landesteils vor allem durch die 
Alemannen, sie reicht bis zu der von Severin verfügten offiziellen Räumung der 
Donaukastelle oberhalb von Lauriacum zu einem Zeitpunkt, der zwischen 476 

6 F. Letter, Methodisches zur Gewinnung his torischer Erkenntnisse aus hagiographischen Quellen, 
HZ 229, 1979, insb. S. 314-320; 328-337. 

7 Eug., V. Sev., c. 36, 2f; 5. 53f; Letter, Severinus, 5. 119f; 139f und passim. 
8 Lotter, Severinus, S. 33 f; 61; 140; 177; 223ff. 
9 Letter, Severinus, S. 67f; 156ff; 189ff; 201 ff; 210--222. 
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und 48() anzusetzen ware uch In diesem aum esa Severin Stützpunkte ın
Klöstern, zumindest ıIn der VO ihm bei der asılıka VO Boiotro-Innstadt g-
gründeten ellula, vermutlich jedoch auch ın entsprechenden Klöstern bel den
ası  en VOT den Mauern VO  - luvavo-Salzburg un Lauriacum-Lorch. Die driıtte
ase, eginnen mıit der neuerlichen Übersiedlung Severins iın die Ustregilon,
leitet schon bald der Beschreibung sSeINES ebens ber Die Wundererzäh-
lungen VOoO 3438 sind 1er OffenDar 11UT eingefügt, weiıl S1e sich chronologisch
nicht mehr festlegen ließen.

Das hermeneutische Problem
Für den Historiker 1st es 1U hilfreich, dafs die formgeschichtliche Forschung die
Entstehungsbedingungen, Struktur und Eigengesetzlichkeit dieser Wunderepi-
soden einigermafßien aufzuhellen vermochte. ESs nande siıch demnach In der KRe-
gel Erzählformen hnlich der Volkssage, denen jedoch bestimmte relig1öse
Glaubensvorstellungen zugrundeliegen und die Im wesentlichen ın mündlicher
Überlieferung ausgeformt und ständig weiterentwickelt worden sind. Für diesen
Vorgang hat der französische Historiker Jacques Fontaine den Begriff der polo-
gischen Stilisıerung geprägt*®. €e1 werden bestimmte Ereignisse 1MmM Umkreis
des eiligen bei der üundlichen Weitergabe und auch der späteren schriftlichen
Fixierung melist ohl unbewußt gewlssen biblischen und hagiographischen
Iypen oder odellen angeglichen und auf S1€e hin stilisiert. uch konnten rzäh-
lungen VO Verhaltensweisen und Taten eiliger VON einem auf den andern
übertragen werden, ohne dafs €el bewulste Erfindung oder e  ug-
SEetiz werden MUu Für die Severinvita äfst sich die Umformung des Traditions-
guts ın der mündlichen Überlieferung Urc die Existenz einer Anzahl VO Du-
bletten nachweisen, die der Autor ug1ıpp als solche nicht mehr erkannte11. Sol-
che Dubletten wıe die VOo der Reliquienauffindung, dem Kerzenwunder, der
Heilung des Leprakranken und einer welıteren Heilung einer odkranken sind
UrcC. Austausch VO  ' Einzelheiten, insbesondere die infügung Namen
VONn Personen oder Ortlichkeiten, entstanden, da{fs SC  iefslich eın Erei1gnis ın
mehreren Versionen wiedergegeben wird, wodurch sich zugleic die Zahl der
dem eiligen zugesprochenen under vermehrt.
Daf 1M übrigen das under vielfach L1UT ın der 1C und Deutung des Berichter-
Statiters exıstiert und dessen Darstellung VOT em als Zeugni1s für eben die dieser
Darstellung zugrundeliegende Glaubenshaltung und Mentalıtät dienen VeIl-

Mags, soll eın eispie verdeutlichen, das der wunderbaren Olvermehrung ın
2812 Severın hatte demnach In Lauriacum alle Armen ıIn der einen asılıka Vel-

sammelt, S1€ Speilseö verteilen, as TOTLZ erschwerter Verkehrsbedin-
gunNngsen VO Kaufleuten angeliefert worden Wa  — Eug1pp berichtet U da{fs sich
das Ol, das Severın UrcCc seine Helfer ın Gefäße füllte, sich auf wunderbare
Weise vermehrt habe Damit SEl der Heilige den 5Spuren des ellands gefolgt
SCqUENS vestigla salvatorıs eın deutlicher Hiınwels auf das biblische under der
Brotvermehrung. och während 1U alle das Wunder fassungslos bestaunten,

Lotter, Severinus, 1—-20; Fontaine, Vie de Martın, K Sources chret 133), 1967, 9/-170,
insb. 123-134

11 Lotter, 5Severinus, 141-155.
12 Lotter, Severinus, 115€.
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und 480 anzusetzen wäre. Auch in diesem Raum besaß Severin Stützpunkte in 
Klöstern, so zumindest in der von ihm bei der Basilika von Boiotro-Innstadt ge­
gründeten cellula, vermutlich jedoch auch in entsprechenden Klöstern bei den 
Basiliken vor den Mauern von Iuvavo-Salzburg und Lauriacum-Lorch. Die dritte 
Phase, beginnend mit der neuerlichen Obersiedlung Severins in die Ostregion, 
leitet schon bald zu der Beschreibung seines Ablebens über. Die Wundererzäh­
lungen von c. 34-38 sind hier offenbar nur eingefügt, weil sie sich chronologisch 
nicht mehr festlegen ließen. 

Das hermeneutische Problem 

Für den Historiker ist es nun hilfreich, daß die formgeschichtliche Forschung die 
Entstehungsbedingungen, Struktur und Eigengesetzlichkeit dieser Wunderepi­
soden einigermaßen aufzuhellen vermochte. Es handelt sich demnach in der Re­
gel um Erzählformen ähnlich der Volkssage, denen jedoch bestimmte religiöse 
Glaubensvorstellungen zugrundeliegen und die im wesentlichen in mündlicher 
Oberlieferung ausgeformt und ständig weiterentwickelt worden sind. Für diesen 
Vorgang hat der französische Historiker Jacques Fontaine den Begriff der typolo­
gischen Stilisierung geprägt1°. Dabei werden bestimmte Ereignisse im Umkreis 
des Heiligen bei der mündlichen Weitergabe und auch der späteren schriftlichen 
Fixierung - meist wohl unbewußt - gewissen biblischen und hagiographischen 
Typen oder Modellen angeglichen und auf sie hin stilisiert. Auch konnten Erzäh­
lungen von Verhaltensweisen und Taten Heiliger von einem auf den andern 
übertragen werden, ohne daß dabei bewußte Erfindung oder Betrug vorausge­
setzt werden muß. Für die Severinvita läßt sich die Umformung des Traditions­
guts in der mündlichen Oberlieferung durch die Existenz einer Anzahl von Du­
bletten nachweisen, die der Autor Eugipp als solche nicht mehr erkannte11• Sol­
che Dubletten wie die von der Reliquienauffindung, dem Kerzenwunder, der 
Heilung des Leprakranken und einer weiteren Heilung einer Todkranken sind 
durch Austausch von Einzelheiten, insbesondere die Einfügung neuer Namen 
von Personen oder Ortlichkeiten, entstanden, so daß schließlich ein Ereignis in 
mehreren Versionen wiedergegeben wird, wodurch sich zugleich d ie Zahl der 
dem Heiligen zugesproch enen Wunder vermehrt. 
Daß im übrigen das Wunder vielfach nur in der Sicht und Deutung des Berichter­
statters existiert und dessen Darstellung vor allem als Zeugnis für eben die dieser 
Darstellung zugrundeliegende Glaubenshaltung und Mentalität zu dienen ver­
mag, soll ein Beispiel verdeutlichen, das der wunderbaren O lvermehrung in 
c. 2812. Severin hatte demnach in Lauriacum alle Armen in der einen Basilika ver­
sammelt, um an sie Speiseöl zu verteilen, das trotz erschwerter Verkehrsbedin­
gungen von Kaufleuten angeliefert worden war. Eugipp berichtet nun, daß sich 
das 01, das Severin durch seine Helfer in Gefäße füllte, sich auf wunderbare 
Weise vermehrt habe. Damit sei der Heilige den Spuren des Heilands gefolgt -
sequens vestigia salvatoris-, ein deutlicher Hinweis auf das biblische Wunder der 
Brotvermehrung. Doch während nun alle das Wunder fassungslos bestaunten, 

10 Lotter, Severinus, S. 1-20; J. Fontaine, Yie de St. Martin, 1 (Sources ehret. 133), 1967, S. 97-170, 
insb. S. 123-134. 

11 Lotter, Severinus, S. 141-155. 
12 Lotter, Severinus, S. 115 f. 
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hätte einer der Anwesenden seine Verwunderung en ausgedrückt. Deshalb sSe1l
das Ol sofort versiegt, der Heilige habe den precher getade und Gott Ver-
gebung gebeten, da UrC se1ine Schuld viele Arme die Ostbare abe entbehren
mußten. Was WarTr geschehen?
Offensichtlich War das AUSSCHANSECH, bevor alle Armen versorgt werden onn-
ten Den Widerspruch dem eigentlichen under, der Vermehrung der kostba-
TeIl Nahrung, Ööst der Berichterstatter UrcC die Einführung eines auch aus Mär-
chen und Volkssage ekannten Motivs, des magischen Schweigegebots. Die
Worte des Anwesenden en den magischen annn gebrochen, das versiegt,
die Wunderkraft des eiıligen erlischt. uch diese Deutung des eschehens SEetiz
ug1pPpP einem alttestamentlichen Vorbild 1n Beziehung, dem Olwunder des
Eliısaeus, das el ebenfalls magisch interpretiert, Als derna seiner Multter mıit-
teilte, da{fs alle Gefäße gefüllt selen, habe eTt damıt das magische Schweigen gebro-
chen, das sSe1l versiegt. Der Historiker entnımmt dieser Episodenerzählung eine
Fülle VO wichtigen Fakten un Aussagen: Zu dem betreffenden Zeitpunkt nicht
lange ach 476 gab e5 och immer eine, wWwWenn auch erschwerte Handelsverbin-
dung zwischen dem Mittelmeerraum un: der oberen Donau. Severin erwarb, of-
tenbar Bezahlung, Vo  - Kaufleuten importiertes Ol, damit Arme Vel-

SOTSECN, doch reichte der Vorrat nicht au  N Dennoch assozuerte der wundergläu-
bige Anhang Severins den Vorgang mıit einem neutestamentlichen Nahrungs-
vermehrungswunder. Er offenbart €e1 zugleic Glaubensvorstellungen, die
eın magisches Wirklichkeitsverständnis zugrundelegen, das WIT 1n gleicher Weilise
bei den Berichterstattern wWwI1e bei Eug1ipp selbst Vvoraussetzen dürfen, selbst jedoch
nıcht mehr nachvollziehen können.
Im übrigen können WITr davon ausgehen, da{fs uUNsSeTE Beurteilung der aubens-
vorstellungen und damıiıt auch der Heiligkeitsauffassung, wı1ıe S1e Eug1pp veri{rTat,
durchaus VO kirchlichen Autoritäten, nicht zuletzt auch seliner Zeit, geteilt WUuT-
de Während ug1ıpp sich Urc seine Verbindung mıiıt Paschasius als nhänger
des Gegenpapstes Laurentius offenbart?!>, verurteilt gerade die rechtmäßige
Papstkirche seiner Zeıt 1m sogenannten Decretum Gelasianum mit einer
apokryphererauch den sich greifenden Wunderglauben. Schlieflic be-
onte gerade auch Augustin, dessen Werke Eug1pp bekanntlic exzerplerte, da{fs
auch der Teufel UrC. ihm sich verschreibende Menschen under verrichten
könne und diese dadurch ihre Mitmenschen VOI einer Überschätzung des Wun-
ers warnten Und Gregor der TO prägte den 1 ıttelalter ständig wieder-
holten Satz, da{fs under die Heiligkeit nicht bewirken, sondern 1Ur bezeugen:
miracula sanctitatem 110 faciunt, sed ostendunt!*.
Mıt diesen Feststellungen möchten WIT uns zugleic jedoch auch VO Auffassun-
gCn distanzieren, die das under grundsätzlich ratiıonal-materilalistisch erklären
der mıt orhebe als rfindung un e  ug abqualifizieren. Der Historiker würde
als Wissenschaftler 1n jedem Fall seine Kompetenz überschreiten, WenNnn er eine
Entscheidung darüber träfe, ob under 1mM Sinne eines göttlichen Eingriffs 1n
den natürlichen Lauf des eschehens gibt oder nicht, da 1eSs eine reine lau-
bensfrage iıst
Dennoch sind die Wunderberichte für den Historiker historische Aussagen, die

Lotter, Severinus, 343
Lotter, Erkenntnisse, nsb 314320 und Anm mıit weiterführenden Hinweisen.
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hätte einer der Anwesenden seine Verwunderung offen ausgedrückt. Deshalb sei 
das 01 sofort versiegt, der Heilige habe den Sprecher getadelt und Gott um Ver­
gebung gebeten, da durch seine Schuld viele Arme die kostbare Gabe entbehren 
mußten. Was war geschehen? 
Offensichtlich war das 01 ausgegangen, bevor alle Armen versorgt werden konn­
ten. Den Widerspruch zu dem eigentlichen Wunder, der Vermehrung der kostba­
ren Nahrung, löst der Berichterstatter durch die Einführung eines auch aus Mär­
chen und Volkssage bekannten Motivs, des magischen Schweigegebots. Die 
Worte des Anwesenden haben den magischen Bann gebrochen, das 01 versiegt, 
die Wunderkraft des Heiligen erlischt. Auch diese Deutung des Geschehens setzt 
Eugipp zu einem alttes tamentlichen Vorbild in Beziehung, dem Olwunder des 
Elisaeus, das er ebenfalls magisch interpretiert. Als der Knabe seiner Mutter mit­
teilte, daß alle Gefäße gefüllt seien, habe er damit das magische Schweigen gebro­
chen, das 01 sei versiegt. Der Historiker entnimmt dieser Episodenerzählung eine 
Fülle von wichtigen Fakten und Aussagen: Zu dem betreffenden Zeitpunkt nicht 
lange nach 476 gab es noch immer eine, wenn auch erschwerte Handelsverbin­
dung zwischen dem Mittelmeerraum und der oberen Donau. Severin erwarb, of­
fenbar gegen Bezahlung, von Kaufleuten importiertes 01, um damit Arme zu ver­
sorgen, doch reichte der Vorrat nicht aus. Dennoch assoziierte der wundergläu­
bige Anhan g Severins den Vorgang mit einem neutestamentlichen Nahrungs­
vermehrungswunder. Er offenbart dabei zugleich Glaubensvorstellungen, die 
ein magisches Wirklichkeitsverständnis zugrundelegen, das wir in gleicher Weise 
bei den Berichterstattern wie bei Eugipp selbst voraussetzen dürfen, selbst jedoch 
nicht mehr nachvollziehen können. 
Im übrigen können wir davon ausgehen, daß unsere Beurteilung der Glaubens­
vorstellungen und damit auch der Helligkeitsauffassung, wie sie Eugipp vertrat, 
durchaus von kirchlichen Autoritäten, nicht zuletzt auch seiner Zeit, geteilt wur­
de. Während Eugipp sich durch seine Verbindung mit Paschasius als Anhänger 
des Gegenpapstes Laurentius offenbart13, verurteilt gerade die rechtmäßige 
Papstkirche seiner Zeit im sogenannten Decretum Gelasianum mit einer Fülle 
apokrypher Werke auch den um sich greifenden Wunderglauben. Schließlich be­
tonte gerade auch Augustin, dessen Werke Eugipp bekanntlich exzerpierte, daß 
auch der Teufel durch ihm sich verschreibende Menschen Wunder verrichten 
könne und diese dadurch ihre Mitmenschen vor einer überschätzung des Wun­
ders warnten. Und Gregor der Große prägte den im Mittelalter ständig wieder­
holten Satz, daß Wunder die Heiligkeit nicht bewirken , sondern nur bezeugen: 
miracula sanctitatem non faciunt, sed ostendunt14 . 

Mit diesen Feststellungen möchten wir uns zugleich jedoch auch von Auffassun­
gen distanzieren, die das Wunder grundsätzlich rational-materialistisch erklären 
oder mit Vorliebe als Erfindung und Betrug abqualifizieren. Der His toriker würde 
als Wissenschaftler in jedem Fall seine Kompetenz überschreiten, wenn er eine 
Entscheidung darüber träfe, ob es Wunder im Sinne eines göttlichen Eingriffs in 
den natürlichen Lauf des Geschehens gibt oder nicht, da dies eine reine Glau­
bensfrage ist. 
Dennoch sind die Wunderberichte für den Historiker historische Aussagen, die 

13 Lotter, Severinus, S. 34-37. 
14 Lotter, Erkenntnisse, insb. S. 314-320 und Anm. 78 mit weiterführenden Hinweisen . 
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eben erns nehmen sind wıe jede beliebige andere Überlieferung. In jedem
bleibt es seine Aufgabe, auf der Basıs einer intersubjektiv überprüfbaren Er-

fahrung, AUSs der zeıt- un situationsbedingten Perspektivıtät und der die Wirk-
N  el 1n bestimmter Weise deutenden Sicht des Autors das objektive Gesche-
hen, soweıt 1es möglich ist, herauszuarbeiten, mıiıt einem Wort, die Quellen
ers lesen, als S1€e geschrieben worden sind. Hıer beginnt, Helmut Beu-
Ianl zıtleren, die geschichtliche Frage 1M eigentlichen Sinne*>, eın reines Re-
gistrieren, Auswählen und 1eren VO  - Daten und Fakten, wI1e S1e die ber-
lieferung bringt, annn nicht ZUu eigentlichen Verständnis führen, verdient
nicht den Namen einer Wissenschaft.
Aus der rage ach dem der Überlieferung zugrundeliegenden Wirklichkeitsver-
ständnis ergibt sich das methodische Prinzıp, das letztlich jeder kritischen Inter-
pretation VO  »} literarischer Überlieferung zugrundezulegen ist Im Sinne der Ten-
enz und Perspektivität des utors typische Aussagen sind per verdächtig,
lange S1e nicht UrC unabhängige Parallelüberlieferung bestätigt werden kÖön-
nNel, dementsprechend gewiınnen tendenzneutrale oder atypische Aussagen a

Gewicht, auch wenn ihre Glaubwürdigkeit amıt och keineswegs immer erwle-
SeMN ist Dies SEe1 wiederum einem eispie erläutert, dem Bericht VO Schlach-
tensieg der Limitantruppe VO Favılanıs iın 416 Danach naätten dem Befehlsha-
ber dieser Iruppe 1Ur wenige und unbewaffnete oldaten ZUT erfügung
standen, dennoch habe CT; da Severin ih ermutigte und den Sieg voraussagte,
eine Barbarenschar angegriffen, S1e besiegt und ihre affen erbeutet. Wiederum
entsprechen die näheren Umstände, die den Vorgang Zzu under machen, e1-
ne hagiographischen Iypus: dem Sieg unbewaffneter Gläubiger zah-
enmäßig überlegene Feinde, eın Motiv, das schon 1mM en Testament entwickelt
wird und un ın zahllosen Beispielen der frühchristlichen Hagiographie immer
wieder entgegentritt. Diese Züge sind demnach als historische Aussage nicht
brauchbar, wahrscheinlich S1€e auch zunächst klingen. Demgegenüber ist die
atsache des Sieges der Limitantruppe sich und die Beteiligung Severıns
dem Vorgang sicher authentisch. Tatsächlich bestätigt eine unabhängige Quelle,
eın Panegyricus des Apollinarıs Sidonius gerade für das Jahr 46/, 1ın etwa
dieser Zeıt, da{fs die Noriker einen Abwehrerfolg ber die Ustgoten hät-
ten, und auch die ıta selbst ä{fst erkennen, da{fs die Limesorganıisatıon ın Uferno-
kum bis Zu Zeitpunkt der Usurpation Oakers 476 durchaus och funk-
thonlierte und erst danach, infolge Einstellung der Soldzahlungen,
brach?!”.

Der Prophet un Nothelfer
\DJTz gezeigten Beispiele lassen schon Z.UT Genüge erkennen, wIıe das Sanz anders
gerichtete Interesse des modernen Historikers aus der Darstellung des Eug1pp

Wer ben dieses Vorgehen zu Vorwurf macht, muß sich die Frage ach seinem Methodenver-
ständnis tellen lassen, vgl Wolfram, MIOG 85, 1977, 353, dazu Lotter, aten, 352
Anm 83; ders., Erkenntnisse, 3()1 f Zum folgenden vgl Beumann, Methodenfragen der
mittelalterlichen Geschichtsschreibung, 1: ders., Wissenschaft Vo Mittelalter, Ausg. Aufsätze,
1972, ff
Lotter, Severinus, 121-125; 213
Apollinarıs Sidonius, Carm. 1L, 7, ed oyen, 1960, Noricus Ostrogothum quod cont-
net . g azu Lotter, 5Sever1ınus, 266 ff und passım; ders., aten, 76£€.
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eben so ernst zu nehmen sind wie jede beliebige andere Oberlieferung. In jedem 
Falle bleibt es seine Aufgabe, auf der Basis einer intersubjektiv überprüfbaren Er­
fahrung, aus der zeit- und situationsbedingten Perspektivität und der die Wirk­
lichkeit in bestimmter Weise deutenden Sicht des Autors das objektive Gesche­
hen, soweit dies möglich ist, herauszuarbeiten, mit einem Wort, die Quellen an­
ders zu lesen, als sie geschrieben worden sind. Hier beginnt, um Helmut Beu­
mann zu zitieren, die geschichtliche Frage im eigentlichen Sinne15

, ein reines Re­
gistrieren, Auswählen und Addieren von Daten und Fakten, so wie sie die Ober­
lieferung bringt, kann nicht zum eigentlichen Verständnis führen, es verdient 
nicht den Namen einer Wissenschaft. 
Aus der Frage nach dem der Oberlieferung zugrundeliegenden Wirklichkeitsver­
ständnis ergibt sich das methodische Prinzip, das letztlich jeder kritischen Inter­
pretation von literarischer Oberlieferung zugrundezulegen ist: Im Sinne der Ten­
denz und Perspektivität des Autors typische Aussagen sind per se verdächtig, so­
lange sie nicht durch unabhängige Parallelüberlieferung bestätigt werden kön­
nen, dementsprechend gewinnen tendenzneutrale oder atypische Aussagen an 
Gewicht, auch wenn ihre Glaubwürdigkeit damit noch keineswegs immer erwie­
sen ist. Dies sei wiederum an ein em Beispiel erläutert, dem Bericht vom Schlach­
tensieg der Limitantruppe von Favianis in c. 416. Danach hätten dem Befehlsha­
ber dieser Truppe nur wenige und unbewaffnete Soldaten zur Verfügung ge­
s tanden, dennoch habe er, da Severin ihn ermutigte und den Sieg voraussagte, 
eine Barbarenschar angegriffen, sie besiegt und ihre Waffen erbeutet. Wiederum 
entsprechen die näheren Umstände, die den Vorgang zum Wunder machen, ei­
nem hagiographisch en Typus: dem Sieg unbewaffneter Gläubiger gegen zah­
lenmäßig überlegene Feinde, ein Motiv, das schon im Alten Testament entwickelt 
wird und uns in zahllosen Beispielen der frühchristlichen Hagiographie immer 
wieder entgegentritt. Diese Züge sind demnach als historische Aussage nicht 
brauchbar, so wahrscheinlich sie auch zunächst klingen. Demgegenüber ist die 
Tatsache des Sieges der Lirnitantruppe an sich und die Beteiligung Severins an 
dem Vorgang sicher authentisch. Tatsächlich bestätigt eine unabhängige Quelle, 
ein Panegyricus des Apollinaris Sidonius gerade für das Jahr 467, d. h. in etwa 
dieser Zeit, daß die Noriker einen Abwehrerfolg über die Ostgoten errungen hät­
ten, und auch die Vita selbst läßt erkennen, daß die Limesorganisation in Uferno­
rikum bis zum Zeitpunkt der Usurpation Odoakers um 476 durchaus noch funk­
tionierte und erst danach, infolge Einstellung der Soldzahlungen, zusammen­
brach 17. 

Der Prophet und Nothelfer 
Die gezeigten Beispiele lassen schon zur Genüge erkennen, wie das ganz anders 
gerichtete Interesse des modernen Historikers aus der Darstellung des Eugipp 

15 Wer eben dieses Vorgehen zum Vorwurf macht, muß sich di e Frage nach seinem Methodenver­
s tändnis s tellen lassen, vgl. H . Wolfram, MIOG 85, 1977, S. 353, dazu Lotter, Daten, S . 352, 
Anm. 83; ders., Erkenntnisse, S. 301 f.; zum folgenden vgl. H. Beumann, Methodenfragen der 
mittelalterlichen Geschichtsschreibung, in: ders., Wissenschaft vom Mittelalter, Ausg. Aufsätze, 
1972, s. 3 ff. 

16 Lotter, Severinus, S. 121-125; 213. 
17 Apollinaris Sidonius, Carm. II, 377, ed. A. Loyen, 1960, S. 18: Noricus Ostrogothum quod conti­

net . .. ; dazu Lotter, Severinus, S. 204-210; 266 ff und passim; ders., Daten, S. 76f. 
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Aussagen erschlıelsen vermag, die den Autor selbst ar nicht der 1U am
an interessierten und ihm eigentlich nicht mitteilungsbedürftig schienen.
Andererseits trıtt aber auch 1ın Eug1pps eigener Konzeption eın deutlicher 1der-
spruch zutage. 50 ann der aufmerksame Leser kaum übersehen, da{fs die asketi-
schen Züge, deren Beschreibung die Darstellung der Taten des eiligen einrahmt
und wıederholt durchbric auch 1Ur eine kompensatorische Funktion en
Eug1pp selbst unterstreicht mehrmals, da{fs der brennende unsch des eiligen,sich AanZ VO den Angelegenheiten dieser Welt zurückzuziehen und allein SE1-
Ne  3 asketischen eigungen frönen, 1mM Gegensatz stand den wiederholten
Offenbarungen Gottes, die ihm befahlen, den bedrängten Menschen 1ın Norikum

kommen. Dadurch wiırd Severin einem frühen und überzeugenden
eispie. jener für das Abendland fortan charakteristischen Auffassung, die eine
Vo Verwirklichung er christlichen ugenden und der Forderungen des
Evangeliums 11UT VO tätiger Nächstenliebe, dem aktıven iırken für die Mıtmen-
schen erwarte
Die Darstellung dieser tätigen Nächstenliebe erfolgt 11U bei Eug1ipp entspre-en dem VO Vorbild der Taten orlentalischer Anachoretenmönche bestimm-
ten Wunderglauben. Dennoch 1st Severin letztlich nicht ausschließlich un
Thaumaturg oder, wıe eine Eug1pp mißverstehende Interpretation ih nannte,
eın ‚„‚schlichter Mönch‘/18. Irotz er orhebe für das beispielhafte en der
orientalischen Anachoreten stilisiert Eug1pp seinen Helden letztlich weniger nach
deren odell als vielmehr nach dem der alttestamentlichen Patriarchen, Prophe-
ten und Bufßsprediger, die häufig auch mıiıt Namen genannt werden: Abraham, Ja-
kob, Joseph, Elisaeus. Unübersehbar ist auch das odell des Moses, auch wWEeNn
auf diesen [1UT indirekt verwlesen wıird!?. Die Prophezeiungen Severins sınd ıIn
der kegel verbunden mıit Predigten, Mahnungen und Warnungen, die nıcht L1UT
die Provinzialen ZUT Buße rufen, sondern auch die Barbarenfürsten azu ECWe-
gen, den Frieden wahren un die Römer schonen. Hier leitet das konven-
tionelle Bild des prophetischen Gottesmannes un Bufßpredigers berE dem des
Helfers un KRetters der bedrängten Mitmenschen.
Im Vordergrund steht ©1 freilich zunächst das System der sozlalen Fürsorge,daf sich letztlich wWwWenn auch ın einzigartıger Ausweltung aus der Forderungdes Almosengebens ableitet. Severin wıdmet sich der aktiven Linderung der Not
selner Schutzbefohlenen UrCcC die auch für die Heiligkeitsvorstellungen seliner
Epoche ganz ungewöhnliche Urganisation der Versorgung der Bedürftigen, der
Armen un der Flüchtlinge mıit Nahrung und eidung. Severin stutzt sich €e1
auf die Mithilfe der amten Bevölkerung beider norischer Provinzen, die el
Urc die Kealisierung des biblischen Zehntgebots erreicht, wıe auch 1n den
frühchristlichen Gemeinden des Jahrhunderts schon praktiziert wurde. Der
zehnte Teil des rtrages andwirtschaftlichen Erzeugnissen, Lebensmiutteln
und Textilien wurde 1n den einzelnen Gemeinden Binnen- und Ufernorikums g-sammelt, d zentralen Punkten gelagert un ZUur Versorgung der Bedürftigenverwendet. Die verschiedenen Bezüge auf diese Urganisation In den 177 18
und deuten darauf hin, daf Textilien VOT em ıIn Binnennorikum, Feldfrüchte

Noll, 5Severin, 21 Zu der dort fixierten fable cConvenue‘ sıiehe Lotter, aten, ff
Lotter, Severinus, 53—89; 113-118; 128; ff; Van Uytfanghe, La bible dans la Vie de St 5Se-
verın’‘ d’Eugippius, Latomus 3 / 1974, 324351
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Aussagen zu erschließen vermag, die den Autor selbst gar nicht oder nur am 
Rande interessierten und ihm eigentlich nicht mitteilungsbedürftig schienen. 
Andererseits tritt aber auch in Eugipps eigener Konzeption ein deutlicher Wider­
spruch zutage. So kann der aufmerksame Leser kaum übersehen, daß die asketi­
schen Züge, deren Beschreibung die Darstellung der Taten des Heiligen einrahmt 
und wiederholt durchbricht, auch nur eine kompensatorische Funktion haben. 
Eugipp selbst unterstreicht mehrmals, daß der brennende Wunsch des Heiligen, 
sich ganz von den Angelegenheiten dieser Welt zurückzuziehen und allein sei­
nen asketischen Neigungen zu frönen, im Gegensatz stand zu den wiederholten 
Offenbarungen Gottes, die ihm befahlen, den bedrä ngten Menschen in Norikum 
zu Hilfe z u kommen. Dadurch wird Severin zu einem frühen und überzeugenden 
Beispiel jener für das Abendland fortan charakteristischen A uffassung, die eine 
volle Verwirklichung aller christlichen Tugenden und der Forderungen des 
Evangeliums nur von tätiger Nächstenliebe, dem aktiven Wirken für die Mitmen­
schen erwartet. 
Die Darstellung dieser tätigen Nächstenliebe erfolgt nun bei Eugipp entspre­
chend dem vom Vorbild der Taten orientalischer Anachoretenmönch e bestimm­
ten Wunderglauben. Dennoch ist Severin letztlich nicht ausschließlich Asket und 
Thaumaturg oder, wie eine Eugipp mißverstehende Interpretation ihn nannte, 
ein „schlichter Mönch"18 . Trotz aller Vorliebe für das beispielhafte Leben der 
orientalischen Anachoreten s tilisiert Eugipp seinen Helden letztlich weniger nach 
deren Modell als vielmehr nach dem der alttestamentlichen Patriarchen, Prophe­
ten und Bußprediger, die häufig auch mit Namen genannt werden: Abraham, Ja­
kob, Joseph, Elisaeus. Unübersehbar ist auch das Modell des Moses, au ch wenn 
auf diesen nur indirekt verwiesen wird 19. Die Prophezeiungen Severins sind in 
der Regel verbunden mit Predigten, Mahnungen und Warnungen, die nicht nur 
die Provinzialen zur Buße rufen, sondern auch die Barbarenfürsten dazu bewe­
gen, den Frieden zu wahren und die Römer zu schonen. Hier lei tet das konven­
tionelle Bild des prophetischen Gottesmannes und Bußpredigers über zu dem des 
Helfers und Retters der bedrängten Mitmenschen. 
Im Vordergrund steht dabei freilich zunächst das System der sozialen Fürsorge, 
daß sich letztlich - wenn auch in einzigartiger Ausweitung - aus der Forderung 
des Almosengebens ableitet. Severin widmet sich der aktiven Linderung der Not 
seiner Schutzbefohlenen durch die auch für die Heiligkeitsvorstellungen seiner 
Epoche ganz ungewöhnliche Organisation der Versorgung der Bedürftigen, der 
Armen und der Flüchtlinge mit Nahrung und Kleidung. Severin stützt sich dabei 
auf die Mithilfe d er gesamten Bevölkerung beider norischer Provinzen, die er 
durch die Realisierung des biblischen Zehntgebots erreicht, wie es auch in den 
frühchristlichen Gemeinden des 3. Jahrhunderts schon praktiziert wurde. Der 
zehnte Teil des Ertrages an landwirtschaftlichen Erzeugnissen, Lebensmitteln 
und Textilien wurde in den einzelnen Gemeinden Binnen- und Ufernorikums ge­
sammelt, an zentralen Punkten gelagert und zur Versorgung der Bedürftigen 
verwendet. Die verschiedenen Bezüge auf diese Organisation in den cc. 17, 18 
und 29 deuten darauf hin, daß Textilien vor allem in Binnennorikum, Feldfrüchte 

18 R. Noll, HI. Severin, S. 21. Zu der dort fixierten ,fable convenue' siehe Lotter, Daten, S. 34 ff. 
19 Lotter, Severinus, S. 83-89; 113-118; 128; 164 ff; M. Van Uytfanghe, La bible dans la Vie de S t. Se­

verin' d'Eugippius, Latomus 33, 1974, S. 324-351. 
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dagegen ıIn Uternorikum abzuliefern Dies kann vielleicht als Hınwels dar-
auf gewerte werden, da{fs iın Binnennorikum jieh- und insbesondere Schafzucht,
In Uftfernorikum dagegen der etreidebau dominierte. In 15 erfahren WITF, da{s
AaUuUs Binnennorikum eine beträchtliche enge VONn Kleidungsstücken eingetroffen
WAaärT , dagegen die Übersendung der In der Hauptstadt Tiburnia selbst aufgebrach-
ten 5Spende sich verzögert hatte und diese daher den die belagernden Goten
iın diean fiel In ist VO  ’ einer Transportkolonne die Rede, die unter Füh-
rung eines Beauftragten Severins eine solche Kleiderspende mitten 1mM Wıiınter
VON Binnennorikum ber die Alpenpässe 1ın das Donauuferland chafft emge-
genüber berichtet ug1pp ın 15, dafßs die Laurliacum, die dieser Zeıt,

VOT 476, ın Ufernorikum eine Hauptstadtfunktion innehatte, den Zehnten
VON Feldfrüchten abzuliefern hatte und damit ebentfalls In Verzug geraten Wa  —

Diese Nachrichten, die einmal ın Zusammenhang mıit einem Tierhilfewunder,
zweimal mıit einem Strafwunder uberlheier werden, lassen erkennen, da{fs die
Ablieferung zZeitl1ic termınıert WarTr un VOINl den Gemeinden selbst hnlich wI1e
eın Steueraufkommen organısliert wurde. Tatsächlic WarTr die ausgehende An-
tike weithin wieder einer Naturalsteuer übergegangen“®, Möglicherweise
konnte aber die Ablieferung des Zehnten auch UrC. Geldzahlungen abgelöst
werden, jedenfalls standen Severin auch Geldmuttel ZUT Verfügung, mıiıt denen
CL, wWwI1e WIT bereits wIssen, das ebenfalls ZUT Versorgung VO Notleidenden be-
stimmte 1VvenOoO VON Kaufleuten erworben hatte.
Festzuhalten bleibt, da{fs eine derart durchorganisierte und zentral gelenkte AT-
menfürsorge für eine Heiligenvita, auch für die Bischofsvita des Frühmittelalters,
SANZ singulär ist Damlıit wird nicht Ur die Glaubwürdigkeit dieser Überlieferung

TOLZ fehlender Kontrollmöglichkeiten unterstrichen, sondern stellt sich
auch die rage, ob eine perfekte UOrganıisatlion, die auch das VOoO den Aktions-
zentren Severins weiıter entfernte Binnennorikum umfaßte, allein Urc die Au-
orıtät eines eiligen 1Ns en gerufen werden konnte.

Der Protektor und ol1ı  er
Wıe WITr bereits oben sahen, ist die Hilfstätigkeit Severins ganz wesentlich bedingt
Urc die Bedrohung und Heimsuchung des Landes, denen eS5 Urc die arba-
renstamme ın der näheren und welteren mgebung ausgesetzt Wa  _ Diese hatten
eS5 nicht 1Ur auf die abe der Bevölkerung, sondern auch auf die Menschen selbst
abgesehen. Die der Eigenproduktion vielfach entwöhnten Kriegergenossen-
Schafiten hatten einen nahezu unbegrenzten Bedartf Arbeitskräften A Autf-
bau einer Subsistenzökonomie, die ihren Lebensstandard auf Dauer absichern
konnte. er ist die Gefangenenbefreiung ın den Bekenner- und insbesondere
Bischotsviten der Völkerwanderungsepoche eın nahezu unverzichtbares Motiv
geworden, das In bestimmten mirakulösen ypen schon wlederholt, insbeson-
ere VO Frantisek Graus, eingehend untersucht worden ist21
uch In der Severinvita trıtt dieses Motiv 1n verschiedenen Formen auf, wobei der
Übergang VO  — ganz realen Befreiungsaktionen den UrC under bewirkten
Freisetzungen fließend ist Zu den orgängen, bei denen Severin selbst den Räu-

Lotter, Severinus, 88; 197f; 276
Graus, Die Gewalt bei den Anfängen des eudalısmus un die Gefangenenbefreiungen, Jb

Wirtschaftsgesch. 1961, L, 61—-156; Lotter, 5Severinus, 125-129
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dagegen in Ufernorikum abzuliefern waren. Dies kann vielleicht als Hinweis dar­
auf gewertet werden, daß in Binnennorikum Vieh- und insbesondere Schafzucht, 
in Ufernorikum dagegen der Getreidebau dominierte. In c. 18 erfahren wir, daß 
aus Binnennorikum eine beträchtliche Menge von Kleidungsstücken eingetroffen 
war, dagegen die Obersendung der in der Hauptstadt Tiburnia selbst aufgebrach­
ten Spende sich verzögert hatte und diese daher den die Stadt belagernden Goten 
in die Hände fiel. In c. 29 ist von einer Transportkolonne die Rede, die unter Füh­
rung eines Beauftragten Severins eine solche Kleiderspende mitten im Winter 
von Binnennorikum über die Alpenpässe in das Donauuferland schafft. Demge­
genüber berichtet Eugipp in c. 18, daß die Stadt Lauriacum, die zu dieser Zeit, 
d. h. vor 476, in Ufernorikum eine Hauptstadtfunktion innehatte, den Zehnten 
von Feldfrüchten abzuliefern hatte und damit ebenfalls in Verzug geraten war. 
Diese Nachrichten, die einmal in Zusammenhang mit einem Tierhilfewunder, 
zweimal mit einem Strafwunder überliefert werden, lassen erkennen, daß die 
Ablieferung zeitlich terminiert war und von den Gemeinden selbst- ähnlich wie 
ein Steueraufkommen - organisiert wurde. Tatsächlich war die ausgehende An­
tike weithin wieder zu einer Naturalsteuer übergegangen20• Möglicherweise 
konnte aber die Ablieferung des Zehnten auch durch Geldzahlungen abgelöst 
werden, jedenfalls standen Severin auch Geldmittel zur Verfügung, mit denen 
er, wie wir bereits wissen, das ebenfalls zur Versorgung von Notleidenden be­
stimmte Olivenöl von Kaufleuten erworben hatte. 
Festzuhalten bleibt, daß eine derart durchorganisierte und zentral gelenkte Ar­
menfürsorge für eine Heiligenvita, auch für die Bischofsvita des Frühmittelalters, 
ganz singulär ist. Damit wird nicht nur die Glaubwürdigkeit dieser Oberlieferung 
- trotz fehlender Kontrollmöglichkeiten - unterstrichen, sondern es stellt sich 
auch die Frage, ob eine so perfekte Organisation, die auch das von den Aktions­
zentren Severins weiter entfernte Binnennorikum umfaßte, allein durch die Au­
torität eines Heiligen ins Leben gerufen werden konnte. 

Der Protektor und Politiker 

Wie wir bereits oben sahen, ist die Hilfstätigkeit Severins ganz wesentlich bedingt 
durch die Bedrohung und Heimsuchung des Landes, denen es durch die Barba­
renstämme in der näheren und weiteren Umgebung ausgesetzt war. Diese hatten 
es nicht nur auf die Habe der Bevölkerung, sondern auch auf die Menschen selbst 
abgesehen. Die der Eigenproduktion vielfach entwöhnten Kriegergenossen­
schaften hatten einen nahezu unbegrenzten Bedarf an Arbeitskräften zum Auf­
bau einer Subsistenzökonomie, die ihren Lebensstandard auf Dauer absichern 
konnte. Daher ist die Gefangenenbefreiung in den Bekenner- und insbesondere 
Bischofsviten der Völkerwanderungsepoche ein nahezu unverzichtbares Motiv 
geworden, das in bestimmten mirakulösen Typen schon wiederholt, insbeson­
dere von Frantisek Graus, eingehend untersucht worden ist21 . 

Auch in der Severinvita tritt dieses Motiv in verschiedenen Formen auf, wobei der 
Obergang von ganz realen Befreiungsaktionen zu den durch Wunder bewirkten 
Freisetzungen fließend ist. Zu den Vorgängen, bei denen Severin selbst den Räu-

20 Lotter, Severinus, S. 88; 197f; 276f. 
21 F. Graus, Die Gewalt bei den Anfängen des Feudalismus und die Gefange nenbefreiungen, Jb. f. 

Wirtschaftsgesch. 1961, I, S. 61- 156; F. Lotter, Severinus, S. 125-129. 
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ern nachsetzt un ihnen die Gefangenen wieder abjagt, gehört die bereits CI -

wähnte Erzählung VO Schlachtensieg der Limitantruppe VO Favlanıs. Severin
befreit el cht Aur die gefangenen Römer, sondern chenkt Ende auch
den barbarischen Gefangenen die Freiheit, unter der Bedingung, fortan das römı-
sche Gebiet nicht mehr heimzusuchen*?.
Damit leitet dieser Iyp bereıits ber jenem anderen, In dem Severin UrcC PeTI-
sönliche Verhandlung mit Germanenfürsten die Herausgabe römischer Gefan-

erwirkt uch 1er finden sich typische Züge, die ın dem mutigen Auftreten
alttestamentarischer Propheten oder frühchristlicher Märtyrer VOT weltlichen
Mac  abDern und ichtern bereits ausgebildet worden sind. Hierhin gehört der
Bericht VOIN dem Treffen Severins mit dem Alemannenkönig Gibuld In der ähe
VO  — Passau 1in ach dem Bericht Eug1lpps verehrte Gibuld den Heiligen aufs
höchste un verlangte selbst danach, ih sehen. Als ihm dieser mıit der Orde-
rung entgegentrat, seine Krieger VONn weiıteren Einfällen ın das römische Gebiet
abzuhalten und die Gefangenen freizulassen, soll den Önlg Furcht und Zittern
wI1e nıe ın seinem en befallen en uch wWEeNn WITr diese dem Iypus ent-
Ssprechenden Züge streichen, 1st doch die Begegnung selbst und das erfolgreiche
Eintreten Severins für seine Schutzbefohlenen als historischer Kern des organgs
glaubwürdig.
DIies ist 11150 wichtiger, als eSs sich bei (3ibuld offenbar den einzigen tam-
meskönig der Alemannen handelt, den WIT mit Namen kennen, enn el trıtt In
einer anderen Quelle etwa Z gleichen Zeıt, zwıschen 47() und 478, auch
Westrand des damaligen alemannischen Herrschaftsbereiches, 1M aum VONMN

Iroyes, In einer vergleichbaren Situation auf23 Während nNu bei den Alemannen
1mM Jahrhundert och eine 1elza VO  — Kleinstammkönigen nachzuweisen ist,
bezeugen mehrere Quellen unabhäng1 voneinander für die Zeıt der Aleman-
nenkriege hlodwigs zwischen 496 un 506 die Existenz eines Grofßstammkönig-
(ums, das mıiıt dem Untergang des Alemannenreiches ebenfalls sein Ende fin-
det?* Das Auftftreten G1ibulds zugleic 1 (Jst- und Westrand des alemannı-
schen Expansionsbereiches 47() bezeugt, da{fs dieses Großstammkönigtum
schon dieser Zeıt bestand Weıiıt eingehender och als die Beziehungen eVe-
NnNns Zu alemannischen Stammeskönig schildert Eug1pp die dem Königshaus
der Kugıer, die damals nOrT  1C der Donau 1 Wald- und Weinviertel saßen und
ohl ın einem Bundesverhältnis dem weströmischen Reich standen. Bel dem
Öönlig Flaccıtheus, der etwa ZUT eıt der Ankunft Severins 467 die Herrschaft
antrat, hat Severin ach Eug1pps Angaben geradezu eine Art Beraterfunktion
ausgeübt.
ach der Niederlage der donaugermanischen Koalıtiıon die Ustgoten Aa

Flusse olıa 1ın Pannonien 469 WarTr die Lage für die Kugler kritisch geworden.

c Eug., SeV., 4, 1-5, 16££.
Lup1 c Irec., 10, ed Krusch, SSRM IL, 1896, 123 un VII, 919/20, 3O1; azu
Ewi1g, Bemerkungen ZUT ıta des Bischotfs Lupus VO Iroyes, 1: Geschichtsschreibung und gel-

stiges Leben 1 M. Löwe, hg. Hauc| ordek, 1978, 14—-26
Wenskus, Die Alemannen, ın europäischen Geschichte, hg chieder, E, 1976,

mıt Lit.; WIg, Die tränkische Reichsbildung, ebd., 255f; dagegen Behr, [)Das ale-
mannische Herzogtum bis / eıs un Werk Zeiten 41, 197/5, 13-67; ferner Stroh-
eker, Die Alemannen un: das spätrömische Reich (1973), 17 Zur Geschichte der Alemannen, hg

üller, 100, 1975, 20-48, insb. Anm 6 p Lotter, Severinus, 128{f; 225f mıit
Anm 170
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bern nachsetzt und ihnen die Gefangenen wieder abjagt, gehört die bereits er­
wähnte Erzählung vom Schlachtensieg der Lirnitantruppe von Favianis. Severin 
befreit dabei nicht nur die gefangenen Römer, sondern schenkt am Ende auch 
den barbarischen Gefangenen die Freiheit, unter der Bedingung, fortan das römi­
sche Gebiet nicht mehr heimzusuchen22. 
Damit leitet dieser Typ bereits über zu jenem anderen, in dem Severin durch per­
sönliche Verhandlung mit Germanenfürsten die Herausgabe römischer Gefan­
gener erwirkt. Auch hier finden sich typische Züge, die in dem mutigen Auftreten 
alttestamentarischer Propheten oder frühchristlicher Märtyrer vor weltlichen 
Machthabern und Richtern bereits ausgebildet worden sind. Hierhin gehört der 
Bericht von dem Treffen Severins mit dem Alemannenkönig Gibuld in der Nähe 
von Passau in c. 19. Nach dem Bericht Eugipps verehrte Gibuld den Heiligen aufs 
höchste und verlangte selbst danach, ihn zu sehen. Als ihm dieser mit der Forde­
rung entgegentrat, seine Krieger von weiteren Einfällen in das römische Gebiet 
abzuhalten und die Gefangenen freizulassen, soll den König Furcht und Zittern 
wie nie in seinem Leben befallen haben. Auch wenn wir diese dem Typus ent­
sprechenden Züge streichen, ist doch die Begegnung selbst und das erfolgreiche 
Eintreten Severins für seine Schutzbefohlenen als historischer Kern des Vorgangs 
glaubwürdig. 
Dies ist umso wichtiger, als es sich bei Gibuld offenbar um den einzigen Stam­
meskönig der Alemannen handelt, den wir mit Namen kennen, denn er tritt in 
einer anderen Quelle etwa zur gleichen Zeit, zwischen 470 und 478, auch am 
Westrand des damaligen alemannischen Herrschaftsbereiches, im Raum von 
Troyes, in einer vergleichbaren Situation auf23 • Während nun bei den Alemannen 
im 4. Jahrhundert noch eine Vielzahl von Kleinstammkönigen nachzuweisen ist, 
bezeugen mehrere Quellen unabhängig voneinander für die Zeit der Aleman­
nenkriege Chlodwigs zwischen 496 und 506 die Existenz eines Großstammkönig­
tums, das mit dem Untergang des Alemannenreiches ebenfalls sein Ende fin­
det24. Das Auftreten Gibulds zugleich am Ost- und am Westrand des alemanni­
schen Expansionsbereiches um 470 bezeugt, daß dieses Großstammkönigtum 
schon zu dieser Zeit bes tand. Weit eingehender noch als die Beziehungen Seve­
rins zum alemannischen Stammeskönig schildert Eugipp die zu dem Königshaus 
der Rugier, die damals nördlich der Donau im Wald- und Weinviertel saßen und 
wohl in einem Bundesverhältnis zu dem weströrnischen Reich standen. Bei dem 
König Flaccitheus, der etwa zur Zeit der Ankunft Severins um 467 die Herrschaft 
antrat, hat Severin nach Eugipps Angaben geradezu eine Art Beraterfunktion 
ausgeübt. 
Nach der Niederlage der donaugermanischen Koalition gegen die Ostgoten am 
Flusse Bolia in Pannonien um 469 war die Lage für die Rugier kritisch geworden. 

22 Eug., V. Sev., c. 4, 1-5, S. 16ff. 
23 V. Lupi ep. Trec., c. 10, ed. B. Krusch, SSRM lll, 1896, S. 123 und VII, 1919/20, S. 301; dazu 

E. Ewig, Bemerkungen zur Vita des Bischofs Lupus von Troyes, in: Geschichtsschreibung und gei­
stiges Leben im MA, FS H. Löwe, hg. H. Hauck / H. Mordek, 1978, S. 14-26. 

24 R. Wenskus, Die Alemannen, in Hb. d. europäischen Geschichte, hg. Th. Schieder, Bd. 1, 1976, 
S. 227ff mit Lit.; E. Ewig, Die fränkische Reichsbildung, ebd., S. 255f; dagegen B. Behr, Das ale­
mannische Herzogtum bis 750, Geis t und Werk d. Zeiten 41, 1975, S. 13--67; ferner K. F. Stroh­
eker, Die Alemannen und das spätrömische Reich (1973), in: Zur Geschichte der Alemannen, hg. 
W. Müller, W. d. F. 100, 1975, S. 20-48, insb. Anm. 62; Letter, Severinus, S. 128f; 225f mit 
Anm. 170. 
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Flaccitheus soll damals den eiligen immer wieder ‚wlıe eın himmlisches (ra
Rat gefragt und während seiner gaAanNZEN Herrschaft nıe gewagten, irgend-

etwas Sever1ins en D tun 50 rat ihm Severin, die Goten nicht PTO-
vozleren und die Donau nicht überschreiten, auch annn er seine efürchtun-
gen Urc die Ankündigung zerstreuen, dafs die Goten Pannonien raumen WUr-
den, Was 477 tatsäc  1C. geschah“*>.
uch Feletheus, der zwischen 477 und 476 die Nachfolge sSe1INeEeSs Vaters iraund
bis seinem Sturz Urc Odoaker 1mM re 488 ber die Kugier herrschte, soll
Severin häufig aufgesucht und aus Ehrfurcht VOT dem eiligen seline boshafte
Gattin, die Könıgın G1S0O, VOIl ihrer Absicht abgebracht aben, Katholiken
ihren ıllen UrC eine zweiıte aufe ZUT arlanischen Häresie ekehren?® Als
sich ach dem Sturz des etzten weströmischen Kalsers Romulus UrcCc Odoaker

476 Norikum oder zumindest Uternorikum VON der Herrschaft und Schutz-
gewalt des italischen Multterlandes löste, übernahm der Rugierkönig den militäri-
schen Schutz der Ostregion, die ihm afIiur Abgaben entrichten hatte Dadurch
geWwann die Sever1ıns als Fürsprecher un Protektor der Provinzialen g_
genüber dem Önig Feletheus eine eUe Dimension. Eug1pp stellt freilich
dar, als ob der ÖöÖnlg eLiwa wıe eın Befehlsempfänger Sever1ıns BEeWESECN sSel
Demnach escn1e Severin Uurz VOT seinem Ableben das Königspaar sich: ad

venıre commonult. Er ermahnte den Herrscher, auch ın Zukunft immer daran
denken, da{s e1 für seine Untertanen VOL Gott Rechenschaft ablegen müsse*/.

Der Bruder des Königs, Ferderuchus, der, wıe el dem eiligen gewÖöhnlich
seline Aufwartung machen pflegte, wurde strengstens verwarn(t, ach dem
Tode des eiligen den Besitz des Klosters anzutasten Als el 1eSs dennoch tat und
einıge Zeıt spater iInneren Auseinandersetzungen ZUuU Opfer fiel, konnte 1eSs
VO Eug1pp als Strafe für seinen Ungehorsam gegenüber dem eiligen gewerte
werden“*?.
Während Severın In selinen Begegnungen mıit Königen und Fürsten der Aleman-
1E  a und ugler als prophetischer Fürsprecher der notleidenden Schutzbefohle-
nNe  . dargestellt wird, sind die erıiıchte ber seine Beziehungen dem Skirenfür-
sten Odoaker, der ul als historische Persönlic  el gut bekannt ist, VO  — anderer
Art ()doaker ist der Sohn Edikos, der ofe Attıilas eiıne uhrende ellung
einnahm, neben dem pannonischen Kömer ÖOrestes, dem späateren Heermeister,
der seinen Sohn Romulus 1mM Te 475 ZUuU etzten weströmischen Kalser mach-
te Es handelt sich el eben den Romulus, den wiederum (OQdoaker sturzte,
doch mıit seiner Mutter begnadigte un ach Castellum Lucullanum bei Neapel
verbannte. In der Severinviıta trıtt Odoaker erstmals auf, als er ach der Nieder-
lage der Olıa auf der Flucht VOT den Goten mıit seinem Gefolge ach Utfernori-
kum kam, dort, wıe 5el Severins egen verdienen: promerendae be-
nedictionis intuitu??. Severın ordert den Skirenfürsten auf, ach talien
gehen, und weissagt ihm Reichtum, acC und zahlreıches Gefolge. Die Verbin-

Eug., SeV., P 20f; vgl Wolfram, Geschichte der Goten W Anfängen des
Jh 1979, 329335

Eug., SeV., 3, 23{f; Lotter, Severinus, 158
27 Eug., SEeV., 40, 56

Eug., SeV., und 44, 58 f und f; azu Lotter, 5Severinus,
FEu SeVv., 7l f; un Odoaker siehe Schmidt, Die UOstgermanen, 21941, Ndr.
1969, f; 288 f; 315—-336; Wes, Das Ende des Kalsertums 1m esten des Römischen Keli-
ches, 196/7, nsb 52-88; 149-160.
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Flaccitheus soll damals den Heiligen immer wieder„ wie ein himmlisch es Orakel" 
um Rat gefragt und während seiner ganzen Herrschaft nie gewagt haben, irgend­
etwas gegen Severins Willen zu tun. So rät ihm Severin, die Goten nicht zu pro­
vozieren und die Donau nicht z u überschreiten, auch kann er seine Befürchtun­
gen durch die Ankündigung zerstreuen, daß die Goten Pannonien räumen wür­
den, was 472 tatsächlich geschah25. 

Auch Feletheus, der zwischen 472 und 476 die Nachfolge seines Vaters antrat und 
bis zu seinem Sturz durch Odoaker im Jahre 488 über die Rugier herrschte, soll 
Severin häufig aufgesucht und aus Ehrfurcht vor dem Heiligen seine boshafte 
Gattin, die Königin Giso, von ihrer Absicht abgebracht haben, Katholiken gegen 
ihren Willen durch eine zweite Taufe zur arianischen Häresie zu bekehren26. Als 
sich nach dem Sturz des letzten weströmischen Kaisers Romulus durch Odoaker 
um 476 Norikum oder zumindest Ufernorikum von der Herrschaft und Schutz­
gewalt des italischen Mutterlandes löste, übernahm der Rugierkönig den militäri­
schen Schutz der Ostregion, die ihm dafür Abgaben zu entrichten hatte. Dadurch 
gewann die Rolle Severins als Fürsprecher und Protektor der Provinzialen ge­
genüber dem König Feletheus eine neue Dimen sion. Eugipp stellt es freilich so 
dar, als ob der König so etwas wie ein Befehlsempfänger Severins gewesen sei. 
Demnach beschied Severin kurz vor seinem Ableben das Königspaar zu sich: ad 
se venire commonuit. Er ermahnte den Herrscher, auch in Zukunft immer daran 
zu denken, daß er für seine Untertanen vor Gott Rechenschaft ablegen müsse27 • 

Der Bruder des Königs, Ferderuchus, der, wie es heißt, dem H eiligen gewöhnlich 
seine Aufwartung zu machen pflegte, wurde strengstens verwarnt, nach dem 
Tode des Heiligen den Besitz des Klosters anzutasten. Als er dies dennoch tat und 
einige Zeit später inneren Auseinandersetzungen zum Opfer fiel, konnte dies 
von Eugipp als Strafe für seinen Ungehorsam gegenüber dem Heiligen gewertet 
werden28 • 

Während Severin in seinen Begegnungen mit Königen und Fürsten der Aleman­
nen und Rugier als prophetischer Fürsprecher der notleidenden Schutzbefohle­
nen dargestellt wird, sind die Berichte über seine Beziehungen zu dem Skirenfür­
sten Odoaker, der uns als his torische Persönlichkeit gut bekannt ist, von anderer 
Art. Odoaker ist der Sohn Edikos, der am Hofe Attilas eine führende Stellung 
einnahm, n eben dem pannonischen Römer Orestes, dem späteren Heermeister, 
der seinen Sohn RomuJus im Jahre 475 zum le tzten weströmischen Kaiser mach­
te. Es handelt sich dabei um eben den Romulus, den wiederum Odoaker stürzte, 
doch mit seiner Mutter begnadigte und nach Castellum Lucullanum bei Neapel 
verbannte. In der Severinvita tritt Odoaker erstmals auf, als er nach der Nieder­
lage an der Bolia auf der Flucht vor den Goten mit seinem Gefolge nach Ufernori­
kum kam, um dort, wie es heißt, Severins Segen zu verdienen: promerendae be­
nedictionis . . . intuitu29• Severin fordert den Skirenfürsten auf, nach Italien zu 
gehen, und weissagt ihm Reichtum, Macht und zahlreiches Gefolge. Die Verbin-

25 Eug., V. 5ev., c. 5, 5. 20f; vgl. H. Wolfram, Geschichte der Goten v. d. Anfängen b. z. Mitte des 
6. Jh., 1979, 5 . 329-335. 

26 Eug., V. 5ev., c. 8, 5 . 23f; Lotter, 5everinus, 5 . 158f. 
27 Eug., V. 5ev., c. 40, 5 . 56f. 
28 Eug., V. 5ev., c. 42 und 44, 5 . 58f und 62f; dazu Lotter, 5everinus, 5. 159ff. 
29 Eug., V. Sev., c. 7, 5. 22f; zu Edeko und Odoakersiehe L. Schmid t, Die Ostgermanen, 21941, Ndr. 

1969, 5 . 98 f; 288 f; 315-336; M. A. Wes, Das Ende des Kaisertums im Westen des Römischen Rei­
ches, 1967, insb. 5. 52--88; 149-160. 
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dung zwischen ihm und Severin ri(ßs auch annn nicht ab, als Odoaker die acht 1ın
taliıen usurplert, (J)restes getötet und Romulus verbannt hatte In einer @1 -
wähnten Korrespondenz mıit Odoaker legt Severin erfolgreich Fürsprache für e1-
e gewlssen Ambrosius ein, zweitellos einen nhänger der gesturzten Partei
des Orestes. In einem espräc mi1t römischen nobiles selner mgebung sagt Se-
erın jedoch den Sturz OakKkers VOTaus Offensichtlic mifsbilligte er dessen
orgehen Orestes.
Obwohl auch ın diesen Episoden die Tendenz unübersehbar ist, nachzuweisen,
da{fs dem Gehorsam Lohn winke, der ngehorsame dagegen der Strafe nicht ent-
rinne, ergeben sich für den Hıstoriker gerade 1er die bemerkenswertesten Auf-
schlüsse. Severin nımmt gegenüber den erwähnten germanischen Heerführern
und Machthabern nicht 1U  — eine erstaunlich selbständige ellung ein, sondern
vermag auch ihr politisches Handeln nicht unwesentlich beeinflussen.
Auffällig bleibt demgegenüber, da{fß In der Severinvita nirgends, wıe 1eSs SONS In
Bekennerviten eın geradezu unverzichtbares Motiv darstellt, dem eiligen eine
übergeordnete römische Autorität gegenübertritt. Andererseits beweist nicht
letzt die 1ıta Severini selbst, da{fß die römische Staatsorganisation 1mM stalpen-
Donauraum ach dem Untergang des Hunnenreiches wiederhergestellt
worden wWwWar Auffällig ist auch, da{fs wiederholt römische nobiles, Laien und
Geistliche, 1ın der CeNSECICEN mgebung des eiligen, dem consorthum sancht VIirl,

finden sind*%. Im Zusammenhang mıit der oben geschilderten Organisation 1st
INan fast versucht, eine Art Verwaltungsstab denken uch 1m Zusammen-
hang mit der Position, die Severin gegenüber den germanischen Stammesfüh-
Tern einnimmt, drängt sich nahezu zwingend der Schlufßs auf, da{fs er selbst
beschadet der ihm VONMN Eug1pp zugeschriebenen asketischen Ideale diese höch-
ste nstanz des römischen Staatsapparates 1mM UOstalpenraum bis 476 verkörperte.
TEeUC iıst ach dem Zusammenbruch des Attilareiches In Norikum die römische
1Vıl- und Munizipalverwaltung nicht wiederhergestellt worden, vielmehr WUuTrT-
den deren Aufgaben wWwI1e auch anderswo jetzt VO der weitgehend unangetaste-
ten kirchlichen UOrganıisation übernommen, deren Spitze die 1SCHNOTeEe standen.
Es entspricht 1U der VO uns ANSCNOMMENE ellung 5Sever1ns, wWenn er gerade
den Bischöfen VO Lauriacum 1ın Uftfernorikum un Tiıburnia ıIn Binnennorikum
ebenso wıe auch den die Verteidigung der kleineren astelle leitenden Presby-
tern wıiederholt Anweilsungen 21bt, die welıt ber das rein relig1öse nliegen hin-
AduUus den militärischen Schutz der Bevölkerung VOT Überfällen germanischer Krie-
gerscharen betreffen?1 Severın ist auch, der nicht 1Ur den Ausbau der militäri-
schen Anlagen ın der VO den Alemannen bedrohten Westregion veranladßt, SOM-
ern der auch ın Binnennorikum eın Warnsystem organısıiert, das es ermöglicht,
bei tein  ıchen Einfällen Bevölkerung, Vieh und Vorräte iın den befestigten Ka-
tellen ın Sicherheit bringen un den Feinden die Möglichkeit einer Versor-
SUNNg aus dem an nehmen??. uch 1er bestätigt sıch wlederum, da{fs Se-
ver1ıns Kompetenzen sich auch auf Binnennorikum erstrecken.

Eug., Ep ad ascC. 3, Multi sacerdotes et spiritales 171 NecNnNOon et laicı nobiles reli-
210S1, vel indigenae vel de longinquis ad eu regi1onibus confluentes o J SeV., 21 32, z

un: 51
Eug., SeV., 24; 25; 30; 41 ff; 48 ; vgl D 4, 2f1; 13; 16
Eug., SeV., IX FA 25 2f; 30; 27 43;
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dung zwischen ihm und Severin riß auch dann nicht ab, als Odoaker die Macht in 
Italien usurpiert, Orestes getötet und Romulus verbannt hatte. In einer c. 32 er­
wähnten Korrespondenz mit Odoaker legt Severin erfolgreich Fürsprache für ei­
nen gewissen Ambrosius ein, zweifellos einen Anhänger der gestürzten Partei 
des Orestes. In einem Gespräch mit römischen nobiles seiner Umgebung sagt Se­
verin jedoch den Sturz Odoakers voraus. Offensichtlich mißbilligte er dessen 
Vorgehen gegen Orestes . 
Obwohl auch in diesen Episoden die Tendenz unübersehbar ist, nachzuweisen , 
daß dem Gehorsam Lohn winke, der Ungehorsame dagegen der Strafe nicht ent­
rinne, ergeben sich für den Historiker gerade hier die bemerkenswertesten Auf­
schlüsse. Severin nimmt gegenüber den erwähnten germanischen Heerführern 
und Machthabern nicht nur eine ers taunlich selbständige Stellung ein, sondern 
vermag auch ihr politisch es Handeln nicht unwesentlich zu beeinflussen. 
Auffällig bleibt d emgegenüber, daß in der Severinvita nirgends, wie dies sonst in 
Bekennerviten ein geradezu unverzichtbares Motiv darstellt, dem Heiligen eine 
übergeordnete römische Autoritä t gegenübertritt. Andererseits beweist nicht zu ­
letzt die Vita Severini selbst, daß die römische Staatsorganisation im Ostalpen­
Donauraum nach dem Untergang des Hunnenreiches um 454 wiederhergestellt 
worden war. Auffällig ist auch, daß wiederholt römisch e nobiles, Laien und 
Geistliche, in der engeren Umgebung des Heiligen, dem consortium sancti viri, 
zu finden sind30. Im Zusammenhang mit der oben geschilderten Organisation ist 
man fast versucht, an eine Art Verwaltungsstab zu denken. Auch im Zusammen­
hang mit der Position, die Severin gegenüber den germanischen Stammesfüh­
rern einnimmt, drängt sich nahezu zwingend der Schlu ß auf, daß er selbst - un­
beschadet der ihm von Eugipp zugeschriebenen asketischen Ideale - diese h öch­
ste Instanz des römischen Staatsapparates im Ostalpenraum bis 476 verkörperte. 
Freilich ist nach dem Zusammenbruch d es Attilareiches in Norikum die römische 
Zivil- und Munizipalverwaltung nicht wiederhergestellt worden , vielmehr wur­
den deren Aufgaben wie auch anderswo jetzt von der weitgehend unangetaste­
ten kirchlichen Organisation übernommen, an deren Spitze die Bischöfe standen . 
Es entspricht nun d er von uns angenommenen Stellung Severins, wenn er gerade 
den Bischöfen von Lauriacum in Ufernorikum und Tiburnia in Binnennorikum 
ebenso wie auch den die Verteidigung der kleineren Kastelle leitenden Presby­
tern wiederholt Anweisungen gibt, die weit über das rein religiöse Anliegen hin­
aus den militärischen Schutz der Bevölkerung vor Oberfä llen germanischer Krie­
gerscharen betreffen3 1

• Severin ist es auch, der nicht nur den Ausbau der militäri­
schen Anlagen in der von den Alemannen bedrohten Westregion veranlaßt, son ­
dern der auch in Binnennorikum ein Warnsystem organisiert, das es ermöglicht, 
bei feindlichen Einfällen Bevölkerung, Vieh un d Vorrä te in den befestig ten Ka­
s tellen in Sicherheit zu bringen und so den Feinden d ie Möglichkeit einer Versor­
gung aus dem Lande zu nehmen32. Auch hier bestätigt sich wiederum, daß Se­
verins Kompetenzen sich auch auf Binnennorikum erstrecken . 

30 Eug., Ep. ad Pasch., 8, 5 . 4: ... Multi sacerdotes et spiritales viri necnon et laici nobiles atque reli­
giosi, vel indigenae vel·de longinquis ad eum regionibus confluentes .. . ; V. 5ev., c. 21, 1; 32, 2; 
5 . 39 und 51. 

31 Eug., V. 5ev., c. 24; 25; 30; 5. 41ff; 48f; vgl. c. 1, 2; 4, 2f; 5. 13; 16f. 
32 Eug., V. 5ev., c. 11, 2; 25, 2f; 30; 5. 27; 43; 48 f. 
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Der Staatsmann
Im Lichte der oben getätigten Beobachtungen gewiınnen 1U jene tendenzneutra-
len Aussagen der Vıta Gewicht, die auf Sever1ıns ellung In der römischen (38-
sellschaft dieser opätzeılt } 0 werten. S0 lassen schon Sever1ıns Verbindung mıiıt
Odoaker und se1ın Eintreten für Ambrosius auch auf Bekanntschaft mıit der aUuUs

Pannonien stammenden Familie des (Jrestes und Romulus schließen Diese Ver-
mutung wird dadurch gestutzt, da{fs der aus eiıner vornehmen Familie Italıens
stammende Presbyter Primenius, der e1in väterlicher Freund des Orestes WAar,
nach dessen Ermordun gerade bei Severin ulilluch sucht®>. Schliefßlich hören
WIT auch, da{fs Sever1ın mi1t einem ungenannten VITr illustris und dessen Tau arba-
rma besten Kontakt hatte un brieflich verkehrte. Der angtite des VIr illustris
wurde 11UTI nhnabern der Ochsten Hof-, Verwaltungs- oder Miılıtärämter verlie-
hen** Eben die genannte Barbarıa trıtt uns 1U inzwıischen verwıtwet währ-
rend der Überführung des Leichnams Sever1ıins ach talıen auch och 1ın den 1 -

sten Jahren der Herrschaft Theoderichs unter aps Gelasius als nha-
berin einer ın Castellum Lucullanum entgegen, sS1e dem Leichnam des
eiligen ihr Mausoleum un!: der Mönchsgemeinde aum für eine Klostergrün-
dung Z.UTI Verfügung stellt In Castellum Lucullanum WarTr aber auch Romulus eın
uNesIitz VO  - Odoaker zugewlesen worden. Wenn WIT eın VOIINl Cassiodor 1 Na-
INe  - Theoderichs für einen gewlssen Romulus und seine Multter zwischen 507
un 511 ausgestelltes Reskript auf ihn beziehen, wurde ihm auf Fürsprache des
Patrıcıus Liberlus, der schon unter Odoaker eın hohes Verwaltungsamt ausübte,
eın ihm früher zugesprochenes rivileg bestätigt®>. Demnach dürftenel och

dieser Zeit gelebt en, und nichts jeg näher, als 1ın jener Barbarıa aUuUs C’a-
tellum Lucullanum die Gattın des (Orestes sehen, obwohl auch 1es letztlich
nicht zwingend bewelsen ist Ochn wWwI1ıe dem auch sel, der eNZE Kontakt eVe-
I1NS auch den Spitzen der spätrömischen Gesellschaft und Staatsführung steht
außer Zweiftfel Dies estätigt die schon dem Widmungsbrie{f entnehmenden
Andeutungen, wonach Severin jede Auskunft ber seinen anun se1ine Her-
un verweıgerte: significatio locı vel generIs, weil 6I sich SOM dem erdac
des Hochmutes aussetze*®.
Wenn schon diese Feststellungen die Herkuntft auch des Severın selbst aus den
oberen Schichten des römischen Senatorenstandes der 5Spätzelr nahelegen, fin-
det diese Folgerung eine überraschende Bestätigung 1ın einer VO der Severinvita

Eug., Ep ad Pasch., 8I
Eug., SeV., 4 / illustris femina Barbarıa beatum Severinum ftama vel ıtterısK
SUul:  © quondam jugalı optıme NOVera tunc sanch Gelasıi] sedis Komanae pontificis auctorita-

ın Castello Lucullano ın mausuleo, quod praedicta femina CONdI1dIT, collocatum est Die
Errichtung des Mausoleums bezeugt, da{fs Barbaria schon ängere Zeit ın Castellum Lucullanum
sässıg Wal und dies als ihren Witwensitz betrachtete Z ur Bedeutung des Rangprädikats vır iıllustriıs
siehe zuletzt Arsac, La dignite senatorijale a Bas-Empire, RHDFE 47, 1969, 198-243, nsb

218
35 Cassiodor, Varijae 111, 35, ed Mommsen, 12 1894, Romulo Theodericus Kex

ideo 1156 -INnCONCUSSUM 556e PTINCIPIS votum NC pPTro tudio maliıgnorum convelli
[MUS, ut, quicquid nostra ordinatione patrıcıum Liberium ıbı matrıque tuae pPer pıttacıum consti-
erıt deputasse, ın S U}  - robore debeat PerMaNeTE Immerhin hat auch Ende der egle-
rungszeıt Theoderichs ın Castellum Lucullanum och eiınen Besitzkomplex domus) gegeben, ber
den verfügen konnte, sıiehe Cassiodor, Var. VIIIL, N 256

16 Eug., Ep ad Pasch., 9, ‚Quid prodest”, inquit, ‚SCIVO Dei significatio locı vel generI1Ss SUl, Cu

.g azu Lotter, 5Severinus, 26f;
6267 mıit Anm 161
possıt ıd tacendo facılius vıtare lactantıam, utpote sinıstram

N

Der Staatsmann 
Im Lichte der oben getätigten Beobachtungen gewinnen nun jene tendenzneutra­
len Aussagen der Vita an Gewicht, die auf Severins Stellung in der römischen Ge­
sellschaft dieser Spätzeit Licht werfen. So lassen schon Severins Verbindung mit 
Odoaker und sein Eintreten für Ambrosius auch auf Bekanntschaft mit der aus 
Pannonien stammenden Familie des Orestes und Romulus schließen. Diese Ver­
mutung wird dadurch gestützt, daß der aus einer vornehmen Familie Italiens 
stammende Presbyter Primenius, der ein väterlicher Freund des Orestes war, 
nach dessen Ermordung gerade bei Severin Zuflucht sucht33 . Schließlich hören 
wir auch, daß Severin mit einem ungenannten vir illustris und dessen Frau Barba­
ria besten Kontakt hatte und brieflich verkehrte. Der Rangtitel des vir illustris 
wurde nur Inhabern der höchsten Hof-, Verwaltungs- oder Militärämter verlie­
hen34. Eben die genannte Barbaria tritt uns nun - inzwischen verwitwet- wäh­
rend der Oberführung des Leichnams Severins nach Italien auch noch in den er­
sten Jahren der Herrschaft Theoderichs unter Papst Gelasius (492-496) als Inha­
berin einer Villa in Castellum Lucullanum entgegen, wo sie dem Leichnam des 
Heiligen ihr Mausoleum und der Mönchsgemeinde Raum für eine Klos tergrün­
dung zur Verfügung stellt. In Castellum Lucullanum war aber auch Romulus ein 
Ruhesitz von Odoaker zugewiesen worden. Wenn wir ein von Cassiodor im Na­
men Theoderichs für einen gewissen Romulus und seine Mutter zwischen 507 
und 511 ausgestelltes Reskript auf ihn beziehen, wurde ihm auf Fürsprache des 
Patricius Liberius, der schon unter Odoaker ein hohes Verwaltungsamt ausübte, 
ein ihm früher zugesprochenes Privileg bestätigt35. Demnach dürften beide noch 
zu dieser Zeit gelebt haben, und nichts liegt näher, als in jener Barbaria aus Ca­
stellum LucuUanum die Gattin des Orestes zu sehen, obwohl auch dies letztlich 
nicht zwingend zu beweisen ist. Doch wie dem auch sei, der enge Kontakt Seve­
rins auch zu den Spitzen der spä trömischen Gesellschaft und Staatsführung steht 
außer Zweifel. Dies bestätigt die schon dem Widmungsbrief zu entnehmenden 
Andeutungen, wonach Severin jede Auskunft über seinen Stand und seine Her­
kunft verweigerte: significatio loci vel generis, weil er sich sonst dem Verdacht 
des Hochmutes aussetze36. 
Wenn schon diese Feststellungen die Herkunft auch des Severin selbst aus den 
oberen Schichten des römischen Senatorenstandes der Spätzeit nahelegen, fin­
det diese Folgerung eine überraschende Bestätigung in einer von der Severinvita 

33 Eug., Ep. ad Pasch., 8, S. 4. 
34 Eug., V. Sev., c. 46, S. 65: ... illustris femina Barbaria beatum Severin um ... fama vel litteris cum 

suo quondam iugali optime noverat ... tune sancti Gelasii sedis Romanae pontificis auctorita­
te .. . in Castello Lucullano ... in mausuleo, quod praedicta femina condidit, collocatum est. Die 
Errichtung des Mausoleums bezeugt, daß Barbaria schon längere Zeit in Castellum Lucullanum an­
sässig war und dies als ihren Witwensitz betrachtete. Zur Bedeutung des Rangprädikats vir illustris 
siehe zuletzt P. Arsac, La dign.ite senatoriale au Bas-Empire, RHDFE 47, 1969, S. 198-243, insb. 
S . 218. 

35 Cassiodor, Variae III, 35, ed. Th. Mommsen, MG AA 12, 1894, S. 97: Romulo Theodericus Rex ... 
inconcussum esse <lebet principis votum nec pro studio malignorum convelli ... ideo ... cense­
mus, ut, quicquid ex nostra ordinatione patricium Liberium tibi matrique tuae per pittacium consti­
terit deputasse, in suo robore debeat permanere ... Immerhin hat es auch gegen Ende der Regie­
rungszeitTheoderichs in Castellum Lucullanum noch einen Besitzkomplex (domus) gegeben, über 
den er verfügen konnte, siehe Cassiodor, Var. VIII, 25, S. 256. 

36 Eug., Ep. ad Pasch., 9, S. 5: ,Quid prodest', inquit, ,servo Dei significatio loci vel generis sui, cum 
possit id tacendo facilius vitare iactantiam, utpote sinistram . .. ; dazu Lotter, Severinus, S. 26ff; 
62- 67 mit Anm . 161. 
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ganz unabhängigen Aussage. In der Vıita des Mönches Antonıius VONM Lerins, die
Ennodius, spater Bischof VO Pavıa, 506 verfaßte, wird Antonius als Schüler
des inlustrissımus VITr Severinus iın Pannonien bezeichnet. Dieser Severinus ist
ebentalls eın beatus VIr, also eın eiliger, dessen Verdiensten niıchts verborgen
1e und der die Zukunft wWwWI]ıe die Vergangenheit kannte. In seliner mgebung
trıtt eın Bischof Constantius auf, den WITr unschwer mıiıt Bischof Constantius VO
Lauriacum aus der Severinvita identifizieren. uch die edrohung des Landes
UrC. heidnische Barbaren un das orgehen der Heruler, die Priester ihren (3OÖt-
tern als Opfer darbringen, stellt eine brauchbare Parallele dar Demnach ist eın
Zweifel der Identität beider Personen schlechterdings nicht möglich>”,
Bemerkenswert ist a  el, dafs Ennodius och voraussetzt, die VO ihm 1UTr

Vape umrissene tellung des Severinus, für die Antonius als zukünftigen Miıt-
arbeiter vorgesehen hatte, dem Leser bekannt WarTr un einer näheren Erläuterung
nicht edurtfte TIrotz oder gerade des panegyrischen Charakters der
Schriften des Ennodius, der ausgesprochen dem Iyp des Literaten gehört, g-
gen den Eug1pp polemisiert, kann ber die Bedeutung des Kangtitels illustrissi-
I1NUS VITr eın Zweifel estehen Ennodius nenn ın seinen erken insgesamt 17 il-
Iustres oder iıllustrissım1, VO  — denen sich alle außer Severin eindeutig als nhaber
der Ochsten Staatsämter erwelsen. Iso gebraucht auch Ennodius, wWwI1e 1eSs seit
der Mıtte des Jahrhunderts allgemein der Fall ist, den 1te ausschliefslic 1mM
technischen Innn als angtitel. Dies bedeutet, da{fs Severin sicherlich VOT seliner
bei Eug1pp erwähnten CONVersi10 un der Anachorese In eliner östlichen Wüuüste
eın es Staatsamt 1M Hof-, Verwaltungs- oder Militärdienst innegehabt en
müßte
Daraus ergl sich für den Hiıstoriker folgerichtig die rage ach Trägern des Na-
INENs, die ZUrT fraglichen Zeit eın betreffendes Amt innehatten. €l stöfßt INa  —

unweigerlich auf den Konsul des Jahres 461 nNammens Flavıus 5Severinus, der tat-
SaCc  1C mıit dem eiligen enusc sein könnte. Jedenfalls konnte bisher eın
stichhaltiger Einwand vorgebracht werden, der diese Identität ausschlösse, wäh-
rend andererseits eine el VO Indizien 1eSs eher nahelegen. 50 streicht der
gallische Dichter Apollinaris Sidonius gerade die auffallende Friedfertigkeit die-
5e5s5 Konsuls heraus, der mehreren Kalsern ITreu gedient habe$® Demnach hätte
der spatere Konsul nicht 1Ur unter Mailorlan, sondern schon unter Avıtus und
ohl auch schon unter Valentinian 1I1 eın es Amt bekleidet el ann 1Ur

eine Position fern VO ofe gedacht werden, da mi1t dem gewaltsamen Sturz
dieser Kalser, wıe auch Apollinaris andeutet, normalerweise auch die Spitzen des
Hof- un Verwaltungsapparates ausgewechselt wurden. Des weliteren erwähnt
Apollinaris einen Charakterzug, dem eine Parallele In der Severinvita 21bt
Der Konsul Severinus legt nämlich bei dem Kalser Mailorlan Fürsprache für einen

Ennodius, Vita Antoniui IN0O Lirın., 9, ed Vogel, /, 1885, 186, azu un zu folgen-den Lotter, Severinus, insb. Die Identifizierung wird die erdrückende Mehrheit
zustimmender KRezensionen VvVon Herrn DDr Nahmer, Mittelalt. 15, 1980, mıit
torisch unrichtigen Behauptungen, U, A, der, ich hätte keine andere Parallele als den Bischof Con-
stantıus nachgewiesen, als unbewiesene Hypothese abgetan. Hier T1 eın wiederholt beobach-
tendes Verfahren zutage, da{fß Kezensenten, die In esem Zwischenbereich miıt Gegenstand un
Methodik weder vertrau sınd och sich vertrau: machen imstande sind, sich dennoch eın hy-

$
perkritisches Urteil erlauben un vorschnell ungeprüfte Behauptungen aufstellen
Apollinaris 51ıdonius, Epp L, LE un 16, ed Luetjohann, 5, 1887, 18{ff, azu Lot-
ter, Severinus,
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ganz unabhängigen Aussage. In der Vita des Mönches Antonius von Lerins, die 
Ennodius, spä ter Bischof von Pavia, um 506 verfaßte, wird Antonius als Schüler 
des inlustrissimus vir Severinus in Pannonien bezeichnet. Dieser Severinus ist 
ebenfalls ein beatus vir, a lso ein Heiliger, dessen Verdiensten nichts verborgen 
blieb und der die Zukunft wie die Vergangenheit kannte. In seiner Umgebung 
tritt ein Bischof Constantius auf, den wir unschwer mit Bischof Constantius von 
Lauriacum aus d er Severinvita identifizieren . Auch die Bedrohung des Landes 
durch heidnische Barbaren und das Vorgehen der Heruler, die Priester ihren Göt­
tern als Opfer darbringen, s tellt eine brauchbare Parallele dar. Demnach ist ein 
Zweifel an der Identitä t beider Personen schlechterdings nicht möglich37. 

Bemerkenswert is t dabei, daß Ennodius noch voraussetzt, daß die von ihm nur 
vage umrissene Stellung des Severinus, für die er Antonius als zu künftigen Mit­
arbeiter vorgesehen ha tte, dem Leser bekannt war und einer näh eren Erläuterung 
nicht bedurfte. Trotz oder gerade wegen des panegyrischen Charakters der 
Schriften des Ennodius, der au sgesprochen zu dem Typ des Litera ten gehört, ge­
gen den Eu gipp polemisiert, kann über die Bedeutung des Rangtitels illustrissi­
mus vir kein Zweifel bestehen . Ennodius nennt in seinen Werken insgesamt 17 il­
lustres oder illustrissimi, von denen sich alle außer Severin eindeutig als Inhaber 
der höchsten Staatsämter erweisen. Also gebrauch t auch Ennodius, wie d ies seit 
der Mitte des 5. Jahrhunderts allgemein der Fall is t, den Titel au sschließlich im 
technischen Sinn als Rangtitel. Dies bedeutet, daß Severin - sich erlich vor seiner 
bei Eugipp erwähnten conversio und der Anachorese in einer östlichen Wüste -
ein hohes S taatsamt im Hof-, Verwaltungs- oder Militärdienst innegehabt haben 
müßte. 
Daraus ergibt sich für den Historiker folgerich tig die Frage nach Trägern des Na­
mens, die zur fraglich en Zeit ein betreffen des Amt innehatten. Dabei stößt man 
unweigerlich auf den Konsul des Jahres 461 namens Flavius Severinus, der tat­
sächlich mit dem Heiligen identisch sein könnte. Jedenfalls kon nte bisher kein 
stichhaltiger Einwand vorgebracht werden, der diese Identität ausschlösse, wäh­
rend andererseits eine Reihe von Indizien d ies eher nahelegen. So streicht der 
gallische Dichter Apollinaris Sidonius gerade die auffallende Friedfertigkeit die­
ses Konsuls heraus, der mehreren Kaisern treu gedien t habe38. Demnach hätte 
der spätere Konsul nicht nur unter Maiorian, sondern schon unter Avitus und 
wohl auch schon unter Valentinian III. ein hohes Amt bekleidet. Dabei kann nur 
an eine Position fern vom Hofe gedacht werden, da mit dem gewaltsamen Sturz 
dieser Kaiser, wie auch Apollinaris andeute t, normalerweise auch die Spitzen des 
Hof- und Verwaltungsapp arates ausgewechselt w urden. Des weiteren erwähnt 
Apollinaris einen Charakterzug, zu dem es eine Parallele in der Severinvita gibt. 
Der Konsul Severinus legt nämlich bei dem Kaiser Maiorian Fürsprache für einen 

37 Ennodius, Vita An tonii man. U rin., 9, ed. F. Vogel, MG AA 7, 1885, S. 186, dazu und zum folgen­
den Lotter, Severinus, insb. S. 223-240. Die Identifizierung wird gegen die erdrückende Mehrheit 
zustimmender Rezensionen von Herrn Dr. D. v. d. Nahmer, Mittelalt. Jb. 15, 1980, S. 234, mit no­
torisch unrichtigen Behauptungen, u. a. der, ich hätte keine andere Parallele als den Bischof Con­
s ta ntius nachgewiesen, als unbewiesene Hypothese abgetan. Hier tritt ein wiederholt zu beobach­
tendes Verfahren zutage, daß Rezensenten, die in diesem Zwischenbereich mit Gegenstand und 
Methodik weder vertraut sind noch s ich vertraut zu machen imstande sind, sich dennoch ein hy­
perkritisches Urteil erlauben und vorschnell ungeprüfte Behauptungen aufstellen. 

38 Apollinaris Sidonius, Epp. I, 11, 10 und 16, ed. Ch. Luetjohann, MG AA 8, 1887, S . 18 ff, dazu Lot­
ter, Severinus, S. 246-254. 
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nhänger des VO ihm esturzten Vorgängers, den ehemaligen Prätorianerprä-
fekten Paeonius, e1in, wI1e der Heilige bei Odoaker für Ambrosius, einen Partei-
ganger des UOrestes, intervenilert. och wollen WIT diese un: weiıtere Indizien, die
1C. nicht zwingenden Schlüssen führen, 1er nicht weiıter verfolgen. Die
rage, ob der Heilige mıiıt dem gleichnamigen Konsul identisch ist, besitzt bei wel-
tem nicht das Gewicht, das ihrem spektakulären Echo entspräche*?, WarTr doch der
spätrömische onsula eın reines Ehrenamt, das praktisch keine andere Funktion
hatte, als dem betreffenden Jahr die Namen seiner beiden Träger als Datierungs-
merkmal leihen ichtig ist NUur, da{fs der Konsulat als Belohnung für hervorra-
gende Dienste ebentfalls MNUur illustres verliehen wurde, also jeweilsu...

setzen 1st, da{fs der Titelträger bereits eines der OchMNsten Staatsämter be-
kleidet hatte DIies aber hat für den eiligen bereits Ennodius 1n der Antonıiusvıta
bezeugt.
Wenn auch alle weıteren aus den panegyrischen Dichtungen des Apollinarıs ab-
zuleitenden chlüsse, die für die eıt der Reoganisation Pannoniens ach Attilas
Tod die Position eines illyrischen Heermeisters für Severın als denkbar ersche!i-
nNne  ‘ lassen, 1U hypothetischen Charakter haben*®, reichen dennoch die ndirek-
ten Aussagen der Severinvıta des Eug1pp aus, die ellung Sever1ıns ın der
Spätzelt römischer Präsenz 1m Ostalpen-Donauraum hinreichend erhellen
können. Severin ware demnach jenen römischen Heermeistern un Regionalbe-
ftehlshabern die Seite tellen, die bei der wachsenden chwache der Zen-
tralgewalt, dem zunehmenden Vertfall des Staatsapparates und den immer
schneller aufeinander folgenden Usurpationen ıIn peripheren RKRäumen des ReIl-
ches sich eine mehr oder weniger autarke und auton ellung chufen und
mit der Mobilisierung einheimischer Kräfte die Verteidigung ihres Herrschafts-
gebietes selbst organıslierten, Persönlichkeiten wıe Marcellinus und sSe1in
epos ıIn Dalmatien, Aegl1dius, SeIN Sohn Syagrıus und der aum bekannte Pau-
Ius 1mM Norden allıens, SC  jiefßlich Ecdiclus, der Sohn des Kalsers Avıtus, 1ın der
Auvergne**, ESs nımmt nicht wunder, da{fs auch Gregor VO  3 Tours einen der etz-
ten dieser römischen Partikularherrscher, yagrıus, als I[CX Romanorum bezeich-
ete und damit 1 Sinne der gentilen Ordnung mıit germanischen Stammeskönti-
gen gleichstellt**.

Dennoch reduziert oll 1ın seinen ohnehin jeder sachlichen Auseinandersetzung ausweichen-
den ‚‚Literaturberichten”‘ 1m Anz ()st 112 1975, 61—-75 und 118, 1981, 196—-221,
seine LLUTE indirekte, uletztu noch Aaus willkürlich resumierten Zitaten geborgte un umtfrisierte
Kritik 1m wesentlichen auf diese rage, wobeil Z weifel A der Konsulhypothese auf die Identifi-
zierungsthesen insgesamt und schliefßlich alle Ergebnisse meiner rbeıten überträgt, die er 1m üb-
rngen dem Leser vorenthält. Nolls wiederholter Folgerung, daßl die verschiedenen jJungeren Deu-
tungen Severins als ‚‚Interrex”““ Winter), ‚‚Konsul” (Lotter) un ‚„‚Höfling Attilas” Bona)
den ‚‚Wurm ın der Methode*‘‘ entlarvten, MUu reiliıch entgegnet werden, dafs diese eutungen sich
keineswegs gegenseltig ausschließen, wohl aber die des VO oll vertretenen Bildes eines „schlich-
ten önches”, das allerdings unter erZiCc auf jede Methode CWONNEN wurde, siehe Lotter, Da-
ten, mit Anm. 81—-88 Da oll niırgendwo uch UTr den Versuch gemacht hat, meiine zahl-
reichen Korrekturen seiner Thesen mıit Argumenten widerlegen der seine Thesen mıiıt besseren
Argumenten Z verteidigen, kann 1er Vo einer echten Kontroverse, wIıe S1ie 1Im wissenschaftli-
hen Kaum üblich und ANSEMESSEN ist, nicht gesprochen werden. Eine Auseinandersetzung mit
den VO einigen Kezensenten vorgebrachten Einwänden und egenargumenten werde ch dem-
nächst 1m Mittellat. Jb vorlegen; vgl 1Im übrigen auch Lotter, P”Passau 1ım Zeıtalter 5Sever1ns; Ost-
alır. Grenzmarken 24, 1982 (im Druck).
Lotter, 5Severinus, 241256
Lotter, Severinus, 244 ff; —264
Gregor Tur., ist Franc. IL, 27 ed Krusch, SSRM 1*, 1937, ral
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Anhänger des von ihm gestürzten Vorgängers, den ehemaligen Prätorianerprä­
fekten Paeonius, ein, so wie der Heilige bei Odoaker für Ambrosius, einen Partei­
gänger des Orestes, interveniert. Doch wollen wir diese und weitere Indizien, die 
letztlich nicht zu zwingenden Schlüssen führen, hier nicht weiter verfolgen . Die 
Frage, ob der Heilige mit dem gleichnamigen Konsul identisch ist, besitzt bei wei­
tem nicht das Gewicht, das ihrem spektakulären Echo entspräche39, war doch der 
spä trömische Konsulat ein reines Ehrenamt, das praktisch keine andere Funktion 
hatte, als dem betreffenden Jahr die Namen seiner beiden Träger als Datierungs­
merkmal zu leihen . Wichtig ist nur, daß der Konsulat als Belohnung für hervorra­
gende Dienste ebenfalls nur an illustres verliehen wurde, also jeweils vorauszu­
setzen ist, daß der Titelträger zuvor bereits eines der höchsten Staatsämter be­
kleidet hatte. Dies aber hat für den Heiligen bereits Ennoclius in d er Antoniusvita 
bezeugt. 
Wenn auch alle weiteren aus den panegyrischen Dichtungen des Apollinaris ab­
zuleitenden Schlüsse, die für die Zeit der Reoganisation Pannoniens nach Attilas 
Tod die Position eines illyrisch en Heermeisters für Severin als denkbar erschei­
nen lassen, nur hypothetischen Charakter haben40, reichen dennoch clie inclirek­
ten Aussagen der Severinvita des Eugipp aus, um die Stellung Severins in der 
Spätzeit römisch er Präsenz im Ostalpen-Donauraum hinreichend erhellen zu 
können. Severin wäre demnach jenen römischen Heermeistern und Regionalbe­
fehlshabern an die Seite zu stellen , die bei der wachsende n Sch wäche der Zen­
tralgewalt, dem zunehmenden Verfall des Staatsapparates und den immer 
schneller aufeinander folgenden Usurpationen in peripheren Räumen des Rei­
ches sich eine mehr oder weniger autarke und autonome Stellung schufen und 
mit der Mobilisierung einheimischer Kräfte d ie Verteidigung ihres Herrsch afts­
gebietes selbst organisierten, Persönlichkeiten wie Marcellinus und sein Neffe 
Nepos in Dalmatien, Aegidius, sein Sohn Syagrius und der kaum bekannte Pau­
lus im Norden Galliens, schließlich Ecdicius, der Sohn des Kaisers Avitus, in der 
Auvergne41 . Es nimmt nich t wunder, daß auch Gregor von Tours einen der letz­
ten dieser römisch en Partikularherrscher, Syagrius, als rex Romanorum bezeich­
ne te und damit im Sinne d er gentilen Ordnung mit germanisch en Stammesköni­
gen gleichstellt42 • 

39 Dennoch red uziert R. Noll in seinen ohnehin jeder sachlichen Auseina ndersetzung ausweichen­
den „ Literaturberich ten" im Anz. d. Ost. Ak. d. W. 112, 1975, S. 61- 75 und 118, 1981, S. 1% -221, 
seine nur indirekte, zuletzt nur noch a us willkürlich resümierten Zitaten geborgte und umfris ierte 
Kritik im wesentlichen auf diese Frage, wobei er Zweifel a n der Konsulhypothese au f die ldentifi­
zierungsthesen insgesamt und schließlich alle Ergebnisse meiner Arbeiten überträgt, die er im üb­
rigen dem Leser vorenthält. Nolls wiederholter Folgerung, daß die verschiedenen jüngeren Deu­
tungen Severins als „ lnterrex" (E. K. Winter), ,,Konsul" (Lotter) und „ Höfling Attilas" (1. B6na) 
den „ Wurm in der Methode" entlarvten, muß freilich entgegnet werden, daß diese Deutungen sich 
keineswegs gegenseitig ausschließen, wohl aber die des von Noll vertretenen Bildes eines „schlich­
ten Mönches", das allerdings unter Verzich t auf jede Methode gewonnen wurde, siehe Lotter, Da­
ten, S. 46 ff mit Anm. 81-88. Da Noll nirgendwo auch nur den Versuch gemacht ha t, meine zahl­
reichen Korrekturen seiner Thesen mit Argumenten zu widerlegen oder seine These n mit besseren 
Argumenten zu verteidigen, kann hier von einer echten Kontroverse, wie sie im wissenschaftli­
chen Rau m üblich und angemessen is t, nicht gesprochen werden. Eine Auseinandersetzung mit 
den von einigen Rezensenten vorgebrachten Einwänden und Gege nargumenten werde ich dem­
nächst im Mittellat. Jb. vorlegen; vgl. im übrigen auch F. Lo tter, Passau im Zeitalter Severins; Ost­
bair. Grenzmarken 24, 1982 (im Druck). 

• 0 Lotter, Severinus, S. 241-256. 
• 1 Lotter, Severinus, S. 244 ff; 261-264. 
4 2 Gregor ep. Tur. , His t. Franc. TI, 27, ed. B. Krusch, SSRM 12, 1937, S. 71. 
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Severins Stärke lag freilich ohl weniger In selinen militärischen Planungen und
Unternehmungen, obwohl er auch 1er Verdienste hatte Vor em trıtt elr un als
der überlegene Urganisator In einer außerordentlich schwierigen eıt und als der
geschickte ı1ploma und Politiker entgegen, der die militärisch überlegenen
Machtkonzentrationen der germanischen Stämme immer wieder abzulenken
deralZSchutz der seiner anvertrauten Bevölkerung, wWenn nicht Z.UT

Stabilisierung des wankenden Keichsgefüges, einzusetzen versteht. TEUNC.
konnte auf die Dauer die gewaltigen Kräfte der umfassenden nruhebewe-

der Völkerwanderung och nicht ändigen, doch rug das VONM Severin Vel-
retene urchristliche OS, das die germanischen Fürsten un Völker grundsätz-
ich als gleichrangig ansah und nicht weniıger als die rechtgläubigen Römer den
strengen Forderungen des Evangeliums unterwarf, auf äangere 1C Früchte und
bereitete jene 5Synthese Von römischen, germanischen und christlichen OmMpOo-
nenten gelstig VOT, die 1ın den Gotenreichen un VOT em 1MmM Frankenreich VeOel-
wirklicht wurde und das europäische Mittelalter begründet hat
Unsere 16 der Persönlic  el Severins nımmt ihr letztlich auch nichts VO dem
Nimbus der Heıligkeit, mıit dem S1E ug1pp a  attete, S1e stellt S1€e L11UT auf eine
Grundlage, die ihr die VOo. un überzeugende Anerkennung auch des Men-
schen uUNseTeTr Zeit sichert. Auf einziıgartıge Weise verwirklicht Severin eine
chrıstlıche Grundhaltung ıIn seiner atigkeit als Lenker un Protektor jener Be-
völkerung, deren Schutz ihm übertragen War Er War ın der Tat eın Staatsmann
und eın eiliger zugleich.

kın Blick iın /  uns und Kirche”“, eft 1/1982
Hat die Moderne Zukunft?

Eın 1C. in ‚‚Kunst und Kırche”, eft 1/1982 Hat die oderneun

Es gibt negatıve Beispiele, die hoffen lassen, da{fß eiıne gewisse Speziesinnerhalb der Moderne keine Zukunft en wird. Das edeute allerdings nicht,
da{s I1la  - die oderne als Ganze abschreiben darf. Was WIT brauchen, ıst eıne
Anthropologie der Architektur un Kunst, wieder Mafsstäbe entwickeln.
Diesem nliegen ist eın oroßer Teil des Heftes gewidmet.
Aus dem nhalt Hat die ModerneunGünter om  o Kritik un Moti-
vierung der modernen Architektur (Adolf Max og DIie Moderne eın unvoll-
ndetes Projekt Ingo ohning). Architektur als Gestaltungsprozeß (Herbert
uc Genius OCI rıstlan Norberg-Schulz). wel Diskussionsbeiträge ZUT

‚‚postmodernen Architektur‘ (Vittorio Lampugnani un Werner Durth).
Kirchenbauwettbewerb Graz-Ragnitz. Neuordnung St Gabriel St DPeter ıIn Salz-
burg.
Preis: kEinzelheft ÖS 84.— /DM 2,—/sfr 11,—; Jahresabonnement (4 Hefte)
05 318 73  Z 4 / ofr 41, alle Preise zuzüglich Porto /u beziehen eım ber-
Öösterreichischen Landesverlag, Landstrafße 41, A-4() I3VA
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Severins Stärke lag freilich wohl weniger in seinen militärischen Planungen und 
Unternehmungen, obwohl er auch hier Verdienste hatte. Vor allem tritt er uns als 
der überlegene Organisator in einer außerordentlich schwierigen Zeit und als der 
geschickte Diplomat und Politiker entgegen, der die militärisch überlegenen 
Machtkonzentrationen der germanischen Stämme immer wieder abzulenken 
oder gar zum Schutz der seiner Obhut anvertrauten Bevölkerung, wenn nicht zur 
Stabilisierung des wankenden Reichsgefüges, einzusetzen versteht. Freilich 
konnte er auf die Dauer die gewaltigen Kräfte der umfassenden Unruhebewe­
gung der Völkerwanderung noch nicht bändigen, doch trug das von Severin ver­
tretene urchristliche Ethos, das die germanischen Fürsten und Völker grundsä tz­
lich als gleichrangig ansah und nicht weniger als die rechtgläubigen Römer den 
strengen Forderungen des Evangeliums unterwarf, auf längere Sicht Früchte und 
bereitete jene Synthese von römischen, germanischen und christlichen Kompo­
n enten geistig vor, die in den Gotenreichen und vor allem im Frankenreich ver­
wirklicht wurde und das europäische Mittelalter begründet hat. 
Unsere Sicht der Persönlichkeit Severins nimmt ihr letztlich auch nichts von dem 
Nimbus der Heiligkeit, mit dem sie Eugipp ausstattete, sie stellt sie nur auf eine 
Grundlage, die ihr die volle und überzeugende Anerkennung auch des Men­
schen unserer Zeit sichert. Auf einzigartige Weise verwirklicht Severin eine 
christliche Grundhaltung in seiner Tätigkeit als Lenker und Protektor jener Be­
völkerung, deren Schutz ihm übertragen war. Er war in der Tat ein Staatsmann 
und ein Heiliger zugleich. 

Ein Blick in „Kunst und Kirche", Heft 1/ 1982: 
Hat die Moderne Zukunft? 

Ein Blick in „Kunst und Kirche", Heft 1/1982: Hat die Modeme Zukunft? 

Es gibt genug negative Beispiele, die hoffen lassen, daß eine gewisse Spezies 
innerhalb der Modeme keine Zukunft haben wird. Das bedeutet allerdings nicht, 
daß man die Modeme als Ganze abschreiben darf. Was wir brauchen, ist eine 
Anthropologie der Architektur und Kunst, um wieder Maßstäbe zu entwickeln. 
Diesem Anliegen ist ein großer Teil des Heftes gewidmet. 
Aus dem Inhalt: Hat die Modeme Zukunft? (Günter Rombold). Kritik und Moti­
vierung der modernen Architektur (Adolf Max Vogt). Die Modeme - ein unvoll­
endetes Projekt (Ingo Bohning). Architektur als Gestaltungsprozeß (Herbert 
Muck). Genius loci (Christian Norberg-Schulz). Zwei Diskussionsbeiträge zur 
"postmodernen Architektur" (Vittorio M. Lampugnani und Werner Durth). 
Kirchenbauwettbewerb Graz-Ragnitz. Neuordnung St. Gabriel. St. Peter in Salz­
burg. 
Preis: Einzelheft öS 84.-/DM 12,-/sfr 11,-; Jahresabonnement (4 Hefte) 
öS 318. - /DM 45, - / sfr41,-; alle Preise zuzüglich Porto. Zu beziehen beim Ober­
österreichischen Landesverlag, Landstraße 41, A-4020 Linz. 
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